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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Intensivierung—überaus
wichtige Aufgabe

Zielstrebig und mit viel Initiative wird in 
den Abteilungen der Agrar-Industrie-Komple­
xe sowie in kooperierenden Betrieben der 
Branche an der Realisierung der komplizierten

Produktionsbasis
erstarkt

Gegenwärtig gibt es In Ka­
sachstan über 30 spezialisierte 
Vereinigungen für Geflügelzucht. 
Für die größten davon, in denen 
die Produktion von Eiern und 
Diätfleisch auf industrieller Ba­
sis gestaltet ist, sind hohe Ren­
tabilität und abfallfreie Technolo­
gien kennzeichnend. Vor kurzem 
hat sich ihre Anzahl vergrößert: 
Auf Beschluß des Gebietsvoll­
zugskomitees Aktjubinsk und mit 
Unterstützung des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitees wur­
den In den benachbarten Rayons 
Aktjubinsk und Alexejewka zwei 
Großvereinigungen für Hühner­
fleischproduktion gegründet.

,,Früher waren es mehrere 
kleinere Hühnerfarmen in den 
Kolchos- und Sowchosabtellun- 
gen", erzählt Hilde Bauer, Chef- 
technologin In der neugegründe­
ten Vereinigung „1. Mal". „Wir 
hatten es für zweckmäßig befun­
den, die sieben Farmen sozusa­
gen unter ein Dach zu bringen 
und die Produktionsgrundfonds 
zu zentralisieren. Erstens bot das, 
viel breitere Möglichkeiten für 
einen effektiven Mitteleinsatz 
und für eine raschere Steigerung 
des Rentabilitätsniveaus. Außer­
dem konnten wir endlich das Pro­
blem des akuten «Futtermangels 
lösen."

In kurzer Frist wurde die 
Vereinigung „1. Mai" rentabel. 
Heute steht sie in nichts den re­
publikgrößten Komplexen 
..Wischnjowskoje“ im Gebiet Ze- 
linograd und „Almatau" im Ge­
biet Alma-Ata nach: jeder für die 
Erweiterung der Produktionsba­
sis verausgabte Rubel bringt hier 
doppelt so viel Reingewinn. Der 
Betrieb wird von nur 86 Perso­
nen bewirtschaftet: fast 85 Pro­
zent aller Arbeitsgänge sind hier 
mechanisiert und automatisiert. 
Fachlei/te haben unter anderem 
ermittelt, daß die Schichtleistung 
pro Beschäftigten die besten Re­
publikkennwerte erreicht hat. 
Allein im vorigen Monat hat das 
Kollektiv der Vereinigung 17 500 
Dezitonnen hochwertiges Diät­
fleisch an die Erfassungsstellen 
geliefert. Dabei sei betont, daß 
die Produktion einer Dezitonne 
Hühnerfleisch um 6 Rubel 34 
Kopeken bllUger zu stehen kam, 
als es geplant war.

,,Die Inbetriebnahme der zwei 
neuen Vereinigungen erweist sich 
als ein spürbarer Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms". erzählt Juri Smir­
now, Sekretär des Gebietsvoll­
zugskomitees. ,,Heute ist die Fra­
ge der Diätfleischversorgung im 
Gebiet so gut wie gelöst. In Le­
bensmittelgeschäften gibt es zu 
jeder Zeit eine reiche 
von Halberzeugnissen 
ner- und Entenfleisch 
sehe Eier. In' Zukpnft 
nach diesem Beispiel 
spezialisierte Vereinigungen für 
Rindermast gründen."

Jahrespläne 1987 gearbeitet. Dabei sind die 
Werktätigenkollektive bemüht, 
liehst größeren Rückfluß der 
Mittel zu sichern.
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eingingen, Güter 
gen der Sowchose „Jubllejny", 
,,W. I. Lenin" und ,,S. M. 
row" zu-transportieren. Das 
sich auch leicht erklären: 
schlecht waren die Straßen, 
dorthin führten, zu groß das
slko. sich bei Unwetter Irgend­
wo festzufahren.

„Heute Ist es aber ganz anders 
darum bestellt", erzählt Kant 
Schamschenow, Cheflngenl e u r 
des Kraftverkehrsbetriebs. ,,Mlt 
den entlegenen Dörfern gibt es 
nun eine sichere Verbindung."

Vor Vier Jahren, als man im 
Gebiet mit der Gründung der 
Rayon-Agrar-Industrle-Ver e 1 n 1- 
gungen begonnen hatte, wurde 
diese Aktion In Urdshar mit Ge­
nugtuung unterstützt. Die Sache 
Ist die, daß viele örtliche Be­
triebe sich schon seit langem mit 
der Idee herumtrugen, auf ge 
nossenschafitllcher Grundlage ei­
ne Müllerei, ein paar kleinere 
Ziegelbrennerelen und eine Mol­
kerei zu errichten. Auch ein mit­
telgroßes Kombinat für Baufer­
tigtelle hätte nicht geschadet; es 
war ja schon immer kompliziert, 
Bauteile zu erstehen, denn die 
kleinen Dörfer der Umgegend 
galten als unperspektivisch, ob­
wohl hier die staatlichen Liefer­
pläne bei Milch, Fleisch, Getrei­
de und Gemüse ziemlich ange­
spannt waren. Man brauchte 
dringend neue Produktionskapa­
zitäten und Verarbeitungsabtei­
lungen. und das bedeutete in er­
ster Linie Bauen.

..Die neuen Formen der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit bo­
ten den Kolchosen gute Perspek­
tiven", erzählt Viktor Stubben, 
Chefingenieur im Vorstand der 
örtlichen RAIV. „In nur sieben 
Monaten gelang es uns, die 
kompliziertesten Fragen zu lösen; 
so waren Im Rayon zwei Mülle­
reien, eine Ziegelfabrik, eine 
Fabrik für Betonfertigteile und 
andere Objekte entstanden. Für 
deren Errichtung hatten 
Agrarbetriebe die nötigen Mittel 
bereitgestellt; heute kassieren sie 
hohe Einnahmen."

Mehr noch: Auf genossen- 
sohaftUcher Grundlage war es 
möglich geworden, das architek­
tonische Aussehen der Dörfer 
entschieden zu verändern. In den 
letzten zwei Jahren wurden Im 
Rayon über 700 Kilometer Stra­
ßen asphaltiert. Es sind 32 neue 
nach einmaligen Projekten ausge­
führte Wohnkomplexe entstanden.
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Bruno TAUBERT

Gebiet Semipalalinsk

Vorteile

einen mög- 
investierten

an die 10 00012 000 Gurken-, 
Kohlsetzlinge gezogen, was uns 
übrigens minimalen Kraftauf­
wand kostet. Das Jungkraut ge­
deiht bei optimalen Temperatu­
ren und erhält die nötigen Nähr­
stoffe. Die Hauptaufgabe besteht 
nur darin, sie aufs Feld zu brin­
gen, ohne das Wurzelsystem zu 
beschädigen."

Die örtlichen Konstrukteure 
und Neuerer haben Spezlalmaschl- 
nen entwickelt, die das Pflanzen 
erleichtern und die Arbeit der 
Gemüsebauer viel produktiver 
machen. Auch trägt diese Neue­
rung dazu bei, daß die Brigaden 
jährlich stabile Tomaten- und 
Gurkenemten ziehen und stets 
hohen Gewinn garantieren.

Anatol WEISSKIRCHNER

Gebiet Taldy-Kurgan

Programm „Eiweiß“

wird erfolgreich
realisiert

Auswahl 
aus Hüh- 

sowle frl- 
wollen wir 
auch drei

Vitali ROGGE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Aktjubinsk

Kooperation führt 
zu guten 

Ergebnissen
lm Dispatcherdienst der Kraft­

verkehrskolonne Nr. 2558 von 
Urdshar, Gebiet Semlpalatlnsk, 
erinnert man sich gut daran, wie 
ungern die Kraftfahrer darauf

des Mini-Zweigs
Dieser Frühling ist nicht be­

sonders reich an klaren warmen 
Tagen. Besonders gut spüren 
das die Gemüsebauern, die höchst 
besorgt auf den Kalender bllk- 
ken: Es wäre eigentlich schon 
Zelt, um die Tomaten-, Kohl-, 
Gurken- und MelonensetzUnge in 
den Grund auszusetzen. Aber der 
Boden Ist noch nicht genug 
durchwärmt. Die Zeit drängt 
aber: Man darf die Vegetations­
periode der Setzlinge nicht ver­
passen.

„In dieser Hinsicht haben wir 
es viel leichter", erzählt Maximi­
lian Leicht, Agronom der zweiten 
Abteilung im Sowchos „Kokpes", 
Gebiet Taldy-Kurgan. ,,Vor Jah­
ren wurden auf unser Drängen 
hin zwei Treibhäuser 
die Im Winter Ihren 
Zweck erfüllen und Im Frühling 
als Pflanzstätte genutzt werden. 
In spezial eingerichteten .Kästen 
werden bis 5 000 Tomaten-, bis

errichtet, 
direkten

Immer mehr Mittel investiert 
man im Gebiet Koktschetaw für 
die Verstärkung der Futterbasis. 
Allein In den letzten drei Jahren 
sind in den Agrarbetrieben über 
4 Millionen Rubel in Anspruch 
genommen und dabei zahlreiche 
Irrigationssysteme errichtet wor­
den. Fachleute haben 
daß diese Ausgaben 
rasch rentieren, denn 
kurzer Zeit gelungen, 
bllltätsnlveau der 
merklich zu steigern.

Sehr intensiv wird 
tlon auch in den Kolchosen und 
Sowchosen des Rayons Tschka- 
lowo betrieben. Neuerdings hat 
man hier, im Kolchos ,,Nowy 
Trud", mit der Errichtung eines 
weiteren Bewässerungssystems 
für das Land begonnen. Im Be­
trieb hat man bereits gute Erfah­
rungen in dieser Hinsicht gesam­
melt. Jeden Sommer werden hier 
auf bewässerten Ländereien er­
tragreiche Futterkulturen ange­
baut, die bis 300 Dezitonnen 
Grünmasse je Hektar abwerfen. 
Dabei betragen die Selbstkosten 
einer DezitonTie Grünmasse nur 
69 Kopeken. Die vor vier Jahren 
für die Errichtung des Bewässe­
rungssystems verausgabten Mit­
tel haben' sich völlig rentiert, der 
Betrieb hat gute Möglichkeiten, 
für jede Wintersaison vitamin­
reiches Tierfutter bereitzustellen.

Vor kurzem hat die Staatskom­
mission einen wasserwirtschaft­
lichen Komplex im Sowchos 
„Alabotinski" übernommen. Das 
neuerrichtete Staubecken mit ei­
nem Fassungsvermögen von 
1 117 000 Kubikmeter Wasser 
wird im Sommer alle naheliegen­
den Ländereien mit lebenspenden­
dem Naß versorgen. Unter an­
derem ist es vorgesehen, auf die 
Felder 17 Bewässerungsanlagen 
vom Typ ..Fregatte" zu beför­
dern, was die früheren Kapazi­
täten aufs Zweifache übertrifft.

„Auf den bewässerten Län­
dereien werden hauptsächlich 
Hülsenlegumlnosen angebaut", 
erzählt Woldemar Ruck, führen­
der Fachmann im Vorstand der 
örtlichen RAIV. „Auf solche 
Welse suchen wir den akuten 
Mangel an kalorienreichem Fut­
ter zu beheben. Heute erhalten 
die Agrarbetriebe auf bewässer­
ten Ländereien fast 80 Prozent 
des Gesamtbedarfs an diesem 
Futter; bis Ende der Planperlode 
werden wir die Nachfrage da­
nach befriedigen können."

ermittelt, 
sich sehr

es Ist In 
das Renta- 
Vlehzucht

die Irriga-

Alexander PETERS

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
Spitzenleistungen sind Maßstab 

Im Kollektiv der Geflügelfabrik 
von Dsheskasgan bei der Steige­
rung der Flelschproduktlon. Al­
lein seit Jahresbeginn haben die 
Geflügelzüchter nahezu 3 000 000 
Eier zusätzlich zum Plan abge­
fertigt. Die Leistungen Hegen 
um ganze 18 Prozent über dem 
Staatsprogramm. Auch der Plan 
bei Fleisch wurde merklich Über­
boten: Rund 25 Tonnen Diät- 
fleisch macht das Planplus aus.

Führend Im Wettbewerb unter 
den Agrarbetrieben des Gebiets 
Ostkasachstan sind die Vieh­
züchter des Rayons Katon-Kara- 
gal. Sie haben als erste den 
Quartalplan bei Fleisch erfüllt, 
und darüber hinaus noch 70 
Tonnen geliefert. Bemerkens­
wert Ist, daß sich die Flelschpro­
duktlon gegenüber dem Vorjahr 
auf ganze 307 Tonnen vergrö­
ßert hat.

18 Bergarbeiterfamilien ha­
ben In Karaganda unlängst Ein­
zug In neue Wohnungen gehal­
ten. Das neue Wohnhaus haben 
die Bauarbeiter der Grube ,,50 
Jahre Oktoberrevolution, nach 
eigener Bauregie errichtet. Eine 
tatkräftige Hilfe haben Ihnen die 
künftigen Mieter erwiesen.

15 Traktoren mit Anhängege­
räten sind Im Sowchos „Majak", 
Gebiet Pawlodar, gleich zu Be­
ginn der Aussaatkampagne aufs 
Feld gezogen. Die Mechanlsato 
ren beabsichtigen, Im Laufe einer 
Woche Feuchtigkeit auf nicht 
weniger als 12 000 Hektar ab­
zudecken.

Neulich haben auch andere 
Agrarbetriebe Im Süden des Ray­
ons — die Sowchose „Jamy- 
schewskl". „Marald 1 n s k 1", 
„Sarja" und „Schakat" — mit 
den Feldarbeiten begonnen.

Eine würdige Ehrung für den 70. Jahrestag 
der Großen Oktoberrevolution

Den Appell des ZK der 
KPdSU an das sowjetische Volk 
anläßlich des 70. Jahrestags der 
Großen Oktoberrevolution durch 
Taten erwidernd, übernahmen die 
Werktätigen Kasachstans zusätz­
liche erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen.

Über 260 000 > Arbeiter und 
Kolchosbauern, über 10 000 Bri­
gaden, Schichten, Abschnitte und 
Werkabteilungen, 275 Betriebe 
und Einrichtungen werden das 
Zweijahrprogramm zum Jubiläum 
der Oktoberrevolution erfüllen.

Die Werktätigen der Industrie 
haben vor, das Programm für 
10 Monate beim Produktions­
ausstoß zum 27. Oktober zu 
verwirklichen und seinen Umfang 
Im Vergleich zur Planbasis um 
7 Prozent gegenüber den für 
das Jahr festgelegten 4,5 Pro­
zent zu vergrößern, überall, wo 
das vorgesehen Ist, zur Mehr 
schichtenarbeit überzugehen; 
durch eine bessere Nutzung des 
bestehenden Potentials, die Erhö­
hung des Schichtkoeffizienten 
der Ausrüstungen; die fortschritt­
lichen Wandlungen In der Pro­
duktionsstruktur und -Organisa­
tion, die Verbesserung der 
Fertlgungs- und Staatsdlsziplin 
1 400 000 Tonnen Kohlen. 
170 000 Tonnen Erdöl und 
Gaskondensat, sowie 250 000 
Tonnen Eisenerz über den Plan 
hinaus zu gewinnen; 40 000 
Tonnen hochwertige Elsenerz- 
pellets, 20 000 Tonnen Gußei­
sen, 27 000 Tonnen Stahl, 21 000 
Tonnen Fertigwalzgut, 4 500 
Tonnen gelben Phosphor, 17 000 
Tonnen mineralische Düngemit­
tel und Futterphosphate zu pro­
duzieren;

überplanmäßige Massenbe­
darfsgüter Im Werte von 300 
Millionen Rubel, darunter 
1 500 000 Quadratmeter Selde-
und Wollstoffe, 125 000 Stück
Wirk- und 280 000 Paar
Strumpfwaren. 160 000 Paar
Schuhe und 1 600 Quadratmeter 
Teppicherzeugnisse zu produzie­
ren.

Die Werktätigen der Buntme­
tallindustrie der Republik wollen 
überplanmäßig Waren im Werte 
von 30 Millionen Rubel reali­
sieren und die Niobium Produk­
tion in der Versuchsabtellung 
des Bergbau-Aufbereitungskom­
binats Belogorsk! aufnehmen; 
durch die Einführung der neuen 
Technologie, die 'Rekonstruktion 
und Vervollkommnung der 
Ausrüstungen werden sie das 
Zweijahrprogramm bei der Pro­
duktion von Vanadlumpentoxid 
im Ust-Kamenogorsker Tltan-

und Magnesiumkombinat ver­
wirklichen.

Die Werktätigen der Betriebe 
und Einrichtungen des Ministe­
riums für Baustoffindustrie ver­
pflichten sich, durch Einführung 
der Erkenntnisse des wlssen- 
schaftllch-technlsc h e n Fort­
schritts, der fortschrittlichen 
Erfahrungen und die Ausschöp­
fung Innerer Reserven zum 7. 
November 60 000 Tonnen Ze­
ment, 4 /Millionen Einheitsasbest­
platten, 37'Kilometer Elnheits- 
asbestrohre, 3 700 Kubikmeter 
Stahlbeton, 400 000 Quadratme­
ter welches Hangendes, 150 000 
Quadratmeter Keramikplatten 
und 2 100 Quadratmeter Ver- 
kleldungserzeugnisse aus Natur­
stein zu produzieren.

Die Chemiewerker der Repu­
blik wollen durch Einführung 
neuer ressourcensparender Tech­
nologien die Erzeugung von 
Phosphat- und Kalidüngemitteln 
aus Abfällen der Phosphorpro­
duktion und aus Ammonium­
phosphat aufnehmen und die 
Nutzung von Kapazitäten für 
die Produktion mineralischer 
Düngemittel Im Dshambuler 
Superphosphatwerk um 20 Pro­
zent über das projektierte Ni­
veau hinaus gewährleisten.

Die Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes wollen in 
zehn 'Monaten überplanmäßige 
Industrieerzeugnisse im Werte 
von 50 bis 55 Millionen Rubel, 
5 700 Tonnen Fleisch (in Lebend­
masse), 3 000 Tonnen Milch 
und 143 Millionen Eier produ­
zieren.

Es wird vorgesehen, eine 
weitere Festigung und Erweite­
rung der Mineral- und Rohstoff­
basis der Republik sowie eine 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität der Vorbereitung der 
Erschließung erkundeter Vorräte 
an Bodenschätzen zu gewährlei­
sten. In diesem Zusammenhang 
werden die Geologen der Re­
publik die Prospektierungs- und 
Bewertungsarbeiten am Polyme­
tallerzvorkommen Artemjewsk, 
Gebiet Ostkasachstan, zum 70. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
oder mit einem Jahr Vorsprung 
abschließen und das Zweijahrpro­
gramm des Planjahrfünfts beim 
Zuwachs der Vorräte von Erdgas, 
Phosphoriten und Chromerzen 
für deren Tagebaugewinnung 
erfüllen.

Die Kollektive der Bau- und 
Montagebetriebe, der Projektie­
rungsorganisationen und der Be­
triebe der Bauindustrie verpflich­
ten sich, vorfristig, zum 7. No­
vember, die Stahlbetonabteilung

für Fertigung von Tellen zum 
Bau von sozialen und Kultur­
objekten im Ust-Kamenogorsker 
Betonkombinat und ein Brotkom­
binat In Alma-Ata in Betrieb zu 
geben.

Die Bauorganisationen von 
„Glawrlssowchosstrol" werden 
mit zwei Monaten Planvorsprung 
38 700 Hektar neubewässerter 
Ländereien in Nutzung geben, 
was den Jahresplan um 1 000 
Hektar übertrifft.

Das Ministerium für Wasser­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
wird im Gebiet Kustanal mit drei 
Monaten Vorsprung die erste. 
35 Kilometer lange Ausbaustufe 
der Gruppenwasserleitung Smir- 
nowskl fertigstellen.

In Erwiderung des Aufrufs der 
Partei, die Pläne der Entwick­
lung des sozialen Bereichs zu er­
füllen und das Programm des 
Baus von Wohnungen, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen 
zu realisieren, werden die Auf­
tragnehmer-, Industrie-, Agrar­
und andere Betriebe im Zuge der 
Verwirklichung des Programms 
„Wohnungsbau 91" den Jahres­
plan des Zugangs an Wohnhäu­
sern erfolgreich bewältigen. Der 
Bau des Schlafblocks, der Was­
ser- und Moorbadeanstalt im Kur­
ort iMuJaldy, Gebiet Pawlodar, 
sowie des Kulturhauses der Ver­
einigung „Dshambulkoshobuw" 
in Dshambul wird vollendet wer­
den.

Im ersten Halbjahr wird die 
Übergabe sämtlicher im Jahres­
plan vorgesehenen Schulen mit 
98 000 Schülerplätzen und Be­
rufsschulen mit 5 220 Schüler­
plätzen sowie die Übergabe von 
mindestens 40 Prozent des Jahres­
plans an Vorschulanstalten ge­
sichert werden.
Die Post- und Fernmeldebetrie­

be verpflichten sich, zum 7. No­
vember Grundfonds in Höhe von 
1 Million Rubel über das Plan­
soll hinaus in Anspruch zu neh­
men.

■Sie haben sich das Ziel gesetzt, 
durch weitere IndustriaHslerung 
und Verbesserung der Organisa­
tion des Bauwesens eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
in den Bauauftragnehmerbetrie­
ben um mindestens 4 Prozent und 
eine Senkung der Selbstkosten 
der Bau- und Montagearbeiten 
gegenüber dem Plan um 0.1 Pro­
zent zu erreichen.

Die Transportarbeiter werden 
durch Verstärkung der materiell- 
technischen Basis und durch ef­
fektivere Auslastung der Fahrbe­
triebsmittel die rechtzeitige, qua­
litätsgerechte und vollständige

Deckung des Bedarfs der Volks­
wirtschaft an Gütertransport und 
eine höhere Kultur der Bedie­
nung der Bevölkerung gewährlei­
sten.

Die Kollektive der Eisenbahnen 
werden durch Reduzierung der 
Standzeiten und Beschleunigung 
der Umlaufzelt der Güterwaren 
sowie durch eine bessere Nutzung 
Ihrer Tragkraft zum 70. Jahres­
tag des Großen Oktober 1 Million 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter zu­
sätzlich zum Plan abfertigen, Die 
Elektrifizierung der 180 Kilome­
ter langen Eisenbahnstrecke 
Tschu — Tschlganak wird vor­
fristig abgeschlossen werden.

Die Kraftverkehrsbetriebe und 
-Organisationen werden 1,5 Mil­
lionen Tonnen Frachten überplan­
mäßig befördern und Industrie­
produktion im Werte von 1.5 Mil­
lionen Rubel realisieren. Sämt­
lichen Produktionszuwachs wird 
man durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielen.

Die ganze Branche wird einen 
Tag mit gesparten Ressourcen ar­
beiten.

Die Organisationen und Betrie­
be für Straßenunterhaltung ver­
pflichten sich, weitere 580 Kilo­
meter Straßen vorfristig in Nut­
zung zu geben und 25 Zentral­
siedlungen der Sowchose und 
Kolohose durch gute Straßen ihlt 
Rayonzentren zu verbinden.

Die Mitarbeiter der Betriebe 
für- Binnenschifftransport werden 
durch eine bessere Auslastung 
der Flotte den Jahresplan der Gü­
terbeförderung zum 1. November 
erfüllen. Bis Jahresende sollen 
zusätzlich zum Plan 30 000 Fahr­
gäste und 250 000 Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter befördert wer­
den.

Die Mitarbeiter des staatlichen 
und konsumgenossenschaftlichen 
Einzelhandels werden dank Er­
mittlung zusätzlicher Ressourcen 
und Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation überplanmäßig Waren 
für 38 Mllllqnen Rubel an die 
Bevölkerung verkaufen und 75 
Konsumgenossenschaften grün­
den.

Die sozialistischen Verpflich­
tungen wurden in den Arbeltskol- 
lektlyen der Republik erörtert 
und 'übernommen. Immer breiter 
den sozialistischen Wettbewerb 
entfaltend, sind die Kasachstaner 
fest entschlossen, die zusätzlichen 
erhöhten Verpflichtungen erfolg­
reich einzulösen und das ruhm­
reiche Jubiläum des Großen Okto­
ber würdig zu ehren.

(KasTÄG)

Für ein hohes Beschleunigungstempo
Der Erste Sekretär des ZK der 

Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbln wellte Im Ge­
biet Dshambul. Er besuchte eint 
Reihe von Industriebetrieben. Im 
Nowodshambuler Phosphorwerk 
Heß er sich über Fragen des wls- 
senschaftllch-technlsc h e n Fort­
schritts, über die Steigerung der 
Qualität der Produktion und 
Senkung Ihrer Selbstkosten, über 
die Entwicklung der Technologie 
des Ausstoßes kleintonnaglger 
Erzeugnisse und über den Um­
weltschutz informieren. Er be­
suchte die Abteilung für Erzeu­
gung thermischer Phosphorsäu­

re. den Gesundungskomplex des 
Betriebs und die Kantine, die 
zugleich als Cafe dient. In der 
Vereinigung „Chimprom" be­
sichtigte er die Treibhauswirt­
schaft, die die Arbeiter mit fri­
schem Gemüse versorgt. Im 
Dshambuler Überlandkraftwerk 
machte er sich mit dem Re­
konstruktionsplan des Betriebs 
bekannt.

G. W. Kolbin besuchte das im 
Bau begriffene Zwischenkol- 
chossanatorlum, Warenhäuser und 
die Gebiets-Einzelhandelsmesse. 
Darauf besichtigte er das Hei­
matmuseum des Gebiets.

Im Dshambul- und Im Swerd- 
low-Rayon galt sein Interesse der 
Verstärkung der Futterbasis der 
Viehzucht, der Anwendung der 
Schekform der innerbetriebli­
chen Verrechnungen, den Mög­
lichkeiten zur Vergrößerung des 
Produktionsausstoßes.

In Stadt und Land wurden bei 
den Unterhaltungen mit Arbei­
tern. Kolchosbauern und Spezia­
listen Probleme der Produktions­
versorgung. der medizinischen, 
kulturellen und sozialen Be­
treuung berührt, es wurde auf die 
Notwendigkeit verwiesen, den

Kampf gegen Trunksucht und 
nichterarbeitete Einkünfte zu 
verstärken, und es zu erreichen, 
daß ein Jeder sich aktiver an der 
Arbeit, am gesellschaftlichen Le­
ben und an der Behauptung der 
sozialen Gerechtigkeit beteiligt.

Auf der Reise durch das Ge­
biet wurde G. W. Kolbln vom 
Ersten Sekretär des Gebietspar­
telkomitees A. K. Shakupow und 
vom Vorsitzenden des Gebiets­
vollzugskomitees S. A. Medwe­
dew begleitet.

(KasTAG)

Das Kollektiv des Ostdsheskas- 
ganer Bergwerks des Dsheskasganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats, Trä­
ger des Leninordens, hat be­
schlossen, das Programm der ersten 
zwei Jahre des Fünfjahrplans vor 
dem 70. Jahrestag des Großen Ok­
tober zu erfüllen. Um dies zu er­
reichen, muß jeder Tag ein Tag der 
Akfivistenarbeif sein.

Unser Bild: Alexej Tusow, Briga­
dier der Häuerbrigade und Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners, und Alexander Kulkin, Häuer 
und Sekretär der Komsomolorganisa­
tion des Produktionsabschnitts. Seif 
Beginn des Planjahrfünfts hat diese 
Brigade schon 18 000 Tonnen Erz • 
über den Plan hinaus gefördert.

Foto: KasTAG
Gebiet Koktschetaw

Pulsschlag unserer Heimat
Usbekische SSR ----------—

Faule Ausreden —
faule Kartoffeln

Im Rayon Samarkand faßte 
man sich an den Kopf, als man 
mit dem Kartoffellegen beginnen 
wollte: Ein großer Teil der 
Knollen, die In den Lagern von 
„Sortseinowoschtsch" aufbewahrt 
wurden, hatte Keime getrieben. 
Womit soll man die Plantagen 
bestellen? Es Ist allbekannt: Wo 
kein Saatgut Ist, da sind auch 
keine Marktkartoffeln.

Die Sache Ist die, daß es an 
Lagerräumen zur Aufbewahrung 
von Saatgut mangelt. Ihr Fas­
sungsvermögen beträgt 7 000 
Tonnen, benötigt wird aber dop­
pelt soviel. Und In den vor­
handenen Lagern wird nicht 
einmal das nötige Temperatur­
regime unterhalten.

Jahraus, Jahrein werden die 
Kartoffeln nach Samarkand aus 
fern! legenden Gebieten des Lan­
des transportiert. Das kommt 
auf Zehntausende Rubel zu ste­
hen, es werden Hunderte Eisen­
bahnwagen In Anspruch genom­
men. Letztendlich aber vterfrlert 
oder verfault gut die Hälfte der 
Knollen. Infolgedessen kaufen 
die Einwohner von Samarkpnd 
von Dezember bis Mal Kartof­
feln auf dem Markt.

Indessen ermöglichen es der

Boden und das Klima im Se- 
rawschan-Tal, Jährlich sogar zwei 
Kartoffelernten zu ziehen.

Zur vollen Deckung des Be­
darfs faßte das Geblets-Agrar- 
Industrle-Komltee ein Programm 
zur Entwicklung des Kartoffel­
baus für das Planjahrfünft. Einer 
der wichtigsten Punkte dieses 
Programms ist die Entwicklung 
des Saatgutbaus.

Ukrainische SSR-------------

Kollektiv garantiert

Qualität
84 Prozent der Fertigerzeugnis 

se, die gegenwärtig vom Fließ 
band der Vereinigung „Dnep- 
roschlna" — „XXV. Parteitag 
der KPdSU" kommen, sind mit 
dem ehrenvollen Fünfeck mar­
kiert. Ihr Kollektiv hat sich ver- 
pHchtet, Autoreifen defektlos 
und mit Arbeitergarantie zu pro­
duzieren.

Das Ist dank einer komplexen 
Umgestaltung möglich geworden 
— ein bedeutender Teil der 
Konfektlonlenmaschlnen und 
Gummimischer Ist modernisiert; 
hier Ist auch ein neuer Rechen-, 
komplex montiert wonden. Auf 
der Grundlage der wlrtschaftll- 
liehen Rechnungsführung arbei­
ten In der Vereinigung nicht nur 

die Arbeiter der führenden Be

rufe, sondern auch der Hilfsdien­
ste.

Den Siegern Im sozialistischen 
Wettbewerb wird der Titel „Ak­
tivist der Qualität" verliehen. 
Das Kollektiv wurde wiederholt 
mit Diplomen des Staatlichen 
Standardkomitees der UdSSR 
und des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften „Für beste Re­
sultate beim Ausstoß von Pro­
duktion mit dem staatlichen 
Gütezeichen" gewürdigt. Auf 
Initiative der Brigaden werden 
mit Unterstützung der Wissen­
schaftler neue Konstruktionen 
von hochzuverlässigen Reifen 
entwickelt.

RSFSR ---------------------------
Neue Manövrierloks
Auf den Güterbahnhöfen des 

Landes werden bald neue lei­
stungsstarke Maschinen eintref­
fen Dieser Tage Ist Im Dzlenzyn- 
skl-Werk von Murom vorfristig 
die erste Partie neuer Manövrier­
loks gebaut worden.

Im Vergleich zum früheren 
Modell Ist Ihre Sollbetriebszelt 
l,5mal länger. Da solche Loko­
motiven gewöhnlich bei geringer 
Geschwindigkeit arbeiten, ist 
darin eine neue Art von Getrie­
ben montiert worden, die Treib­
stoffe sparen helfen. Zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober will das Kollektiv den 
Massenbau dieser Maschinen be­
schleunigen.
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Aktivität der Hörer 
fördern

Das Januarplenum des ZK der 
KPdSU billigte die vom Polit­
büro konzipierten Maßnahmen, 
das System der Parteischulung 
und ökonomischen Bildung 
komplex umzugestalten, sie aufs 
engste mit dem Leben und den 
gegenwärtigen Aufgaben zu ver­
binden. und verpflichtete die 
Partelkomitees, die Unterstüt­
zung In Sachen der Ausbildung 
und Informierung des unter den 
Massen tätigen Parteiaktivs für 
die Parteiorganisationen zu ge­
währleisten.

Eis sei auch betont, daß die 
Fragen der weiteren Vervoll­
kommnung der politischen und 
ökonomischen Bildung sowie der 
Erhöhung Ihrer Wirksamkeit un­
ser ideologisches Aktiv schon 
längst bewegten. Denn wichtig Ist 
nicht nur die theoretische Erfas­
sung des Maßstabs und der 
Kompliziertheit der vor unserer 
Gesellschaft stehenden Aufga­
ben, sondern auch die Fähigkeit 
der Menschen, auf neue Art zu 
denken und zu arbeiten. Die Do 
kumente der Partei der letzten 
Jahre eröffnen uns 'weitgehende 
Möglichkeiten »einer festeren 
Verbindung der Ideologischen 
Arbeit mit dem Leben, der 
Verstärkung des offensiven Cha­
rakters der politischen Bildung, 
der Entwicklung und Verbesse­
rung der Formen und Methoden 
politischer Selbstausblldung.

Es handelt sich gar nicht dar­
um. die wertvolle Zeit für Er­
findung irgendwelcher besonde­
ren Formen und für Organisation 
lauthalsiger Kampagnen zu ver­
geuden. sondern darum, die frühe­
ren besten Erfahrungen, in Ein­
klang mit den neuen Aufgaben 
gebracht, zielstrebig den realen 
Einfluß der Bildung auf das Be­
wußtsein und die Stimmung der 
Menschen, auf ihre Einstellung 
zum Leben und zur Arbeit zu 
verstärken.

Der Entwurf des ZK der 
KPdSU „Die Hauptrichtungen 
der Umgestaltung des Systems 
der politischen und ökonomischen 
Schulung der Werktätigen” ist 
ein großes Ereignis im Leben 
der Leninschen Partei. Die dar­
aus resultierenden Aufgaben 
der Parteikomitees werden der­
zeit in allen Parteiorganisationen 
erörtert. Die Erörterung des Ent­
wurfs trägt offenen und sach­
lichen Charakter, verläuft orga­
nisiert und inhaltsreich.

Unsere Parteiorganisationen 
suchen aktiv nach neuen Formen 
der Beziehungen zwischen den 
Propagandisten und den Hörern, 
indem die aktive Rolle der letz­
teren von entscheidender Bedeu­
tung sein soll. Gerade so wird 
der Unterricht in den Partei­
organisationen der Stadt Shana- 
tas gestaltet. Hier sind Schulen 
der Qualität gegründet, wo ne­
ben dem Lehrstoff auch Fragen 
der Vorbereitung und Einführung 
der Vorschläge der Höner zur 
Verbesserung der Qualität, zur 
Vervollkommnung der technolo­
gischen Prozesse und der Ar­
beitsorganisation behandelt wer­
den. Im Lehrplan der einheitli­
chen politischen Schulen stehen 
Fragen der Intensivierung der 
Produktion und der Beschleuni­
gung der sozialökonomischen 
Entwicklung unseres Landes.

Die Propagandisten unseres 
Gebiets geben sich Mühe, ihre 
Arbeit so zu gestalten, um bei 
den Hörern Interesse für die 
Steigerung ihrer persönlichen 
Teilnahme an der Leitung der 
Produktion und der gesellschaft­
lichen Angelegenheiten zu erwek- 
ken. Im Unterricht werden ak­
tuelle Probleme der Betriebe 
behandelt, konkrete und sachli­
che Vorschläge zur Verbesserung 
der Arbeitstätigkeit der Kollek­
tive gemacht. Natürlich hängt 
dabei vieles von den Propagan- 
dakadern, von Ihren Erfahrun­
gen Und ihrer Qualifikation ab, 
denn der Propagandist ist die 
zentrale Figur in unserer sämtli­
chen ideologischen Arbeit. Heu­
te ist sein Platz Inmitten des

Kollektivs. Er muß nicht nur 
politisch gut beschlagen sein, 
sondern muß auch überall — 
während des Unterrichts, der 
Aussprachen, am Arbeitsplatz — 
den Menschen die Aufgaben er­
läutern, die jedes Kollektiv un­
serer sozialistischen Gesellschaft 
zu lösen hat; diese Aufgaben 
muß er eng mit realen, täglichen 
Handlungen eines jeden verbin­
den.

Es ist uns einigermaßen ge­
lungen, das alte stereotype Den­
ken zu überwinden, denn unse­
re. Wirtschaftsleiter befaßten sich 
früher hauptsächlich nur mit der 
Organisation der Betriebsproduk­
tion. Heute sind sie sich der 
Notwendigkeit ihrer Teilnahme 
sowohl an der Produktion als 
auch an der ideologisch-politi­
schen und moralischen Erziehung 
bewußt. Die meisten Leiter sa­
hen ein, daß dies eine unerläßli­
che Bedingung für die Entwick­
lung schöpferischer Aktivi­
täten der Werktätigen ist. Sei­
nerseits föndert das die erfolgrei­
che Lösung aller Aufgaben, die 
dem Kollektiv gestellt werden.

Gerade mit einem solchen 
Vorgehen erfüllen ihre Partei­
aufträge der Direktor des Sow­
chos „Dshambul” S. Sadykow, 
Leiter des Mechanischen Repa­
raturwerks von Tschu A. Schil­
zow, die Leiterin der Käsefabrik 
von Bumoje W. Kisseljowa, der 
Vorsitzende des Gewerkschafts 
komitees im Getreidesowchos 
..Podgonnenski” F. Schmidt, der 
Sekretär des Parteikomitees im 
Kolchos ,,Karl Marx” S. Utege- 
now, um nur einige zu nennen.

Unsere besten Propagandisten 
betrachten ihre Tätigkeit nicht 
bloß als Aufklärungsarbeit, als 
Erläuterung theoretischer Leit­
sätze schlechthin; sie streben da­
nach, daß die Hörer aktiv ihren 
Standpunkt zum Erlernten 
äußern und die Praxis analysie­
ren können. Interessant und leb­
haft, konkret und überzeugend, 
eng verbunden mit dem Leben 
und den Aufgaben der Kollekti­
ve verläuft der Unterricht in 
den Parteiorganisationen der 
'Agrarbetriebe „Belbassar", 
I.Dshassurken”. „Tnudowoi Pa­
thar” und „Put k Kommunismu” 
sowie in der Produktionsver­
einigung „Chimprom” und im 
Eisenbahnbereich Tschu.

In der letzten Zeit praktizie­
ren wir Rechenschaftslegungen 
der Leiter von Schulen unr Se­
minaren auf den Sitzungen des 
Büros des Gebietsparteikomitees, 
auf den Plenartagungen und auf 
Versammlungen von Parteigrund­
organisationen. So wunde zum 
Beispiel unlängst die Rechen­
schaftslegung des Chefarztes 
des Rayonkrankenhauses B. Be­
loussow auf dem Plenum des 
Rayonparteikomitees Dshuwaly 
entgegengenommen. Dabei ging 
es insbesondere um die Erfül­
lung der Partelaufträge, darum, 
wie er als erfahrener Propagan­
dist die Jugend erzieht und sich 
in seiner Arbeit auf die Öffent­
lichkeit stützt.

Die Erfahrungen der besten 
'Propagandisten beweisen schon 
heute, daß beim schöpferischen 
Verhalten zum Unterricht ab­
strakte Aufklärung, Belehrungen 
und Prlmitivlsmus vermeidbar 
sind. Die Umgestaltung der po­
litischen und ökonomischen 
Schulung ist eine ernste Reife­
prüfung der ideologischen Kader. 
Die Suche nach neuen Formen 
und Methoden geht weiter. Un­
sere Parteiorganisationen und 
Propagandisten sehen gut ein, 
daß das Bemühen um ideologi­
sche Reife und die Erhöhung 
der sozialen und Arbpitsaktivi- 
iät, der schöpferischen Selbstän­
digkeit und Initiative der Werk­
tätigen es ermöglichen wird, die 
Einheit von ideologischer und 
organisatorischer Arbeit zu er­
zielen. -

Almuchan ISSAKOW, 
Sekretär des Dshambuler

Gebletsparteikorpitees

Einer von der Bestenliste

In seine Arbeit
Woldemar legte eine Prüfung 

ab. Das war nichts Außerge­
wöhnliches — er hat solch eine 
Arbeit.

Seine Antworten waren sicher. 
Hatte er doch seinerzeit eine Be­
rufsschule absolviert, um Elektri­
ker zu werden. Damals war er 
erst 16 Jahre alt. „Du bist noch 
zu jung für die Arbeit mit 
Elektrizität”, hieß es allerdings 
damals. „Du mußt noch ein we­
nig wachsen.” Er wuchs und 
wurde Bauarbeiter, dann Fahrer. 
Nach dem Wehrdienst zog er An­
fang der 80er Jahre aus der Süd­
stadt Issyk in die Stadt Rudny, 
um dort im ersten Werk für alu- 
moslllkatlsche feuerfeste Baustof­
fe Kasachstans zu arbeiten. Dies­
mal wurde er als Elektriker ein­
gesetzt. Kurz darauf schmelzte er 
bereits Elektrokorund. Mit einem 
Wort, mit Elektrizität steht Wol­
demar Holz auf vertrautem Fuß. 
Doch dies muß man Jedesmal von 
neuem unter Beweis stellen.

„Nehmen wir an”, sagt der 
Chefingenieur, „das Schmelzen 
ist abgeschlossen, es ist Zelt, ab­
zustechen, doch da setzt plötz­
lich die Ofenkippeinrichtung aus. 
Was würdest du In diesem Falle 
tun?"

In solch eine Situation war er 
mit seiner Brigade — der vom

ersten Lichtbogenofen — noch 
nie geraten. Die hydraulischen 
Hebeböcke waren stets In Ord­
nung gewesen. Wenn es aber In 
der Tat ein Bruch ist? Wohin 
dann mit dem bis auf 2 000 Grad 
erhitzten Schmelzgut?

Es überlief Ihri beinahe so 
glutheiß wie beim Abgießen Je­
nes blendendweißen Elektroko­
runds In die Kokillen. Eine Ant­
wort kam jedoch nicht.

„Informiere dich darüber, wie 
man in solchen Fällen am zwei­
ten und am dritten Ofen handelt”, 
riet Ihm der Chefingenieur,- 
„Dann kannst du es auch den an­
deren mitteilen...”

Das tat er natürlich. Der Kniff 
erwies sich als sehr einfach: 
Für die Reparaturzeit dieser Bau­
einheit schalten die Nachbar­
schmelzer den Strom ab und nut­
zen das Wärmebeharrungsvermö­
gen des Ofens, um Energie zu 
sparen; dann beschicken sie den 
Ofen noch einmal. Das Schmelzen 
erfolgt von neuem, und man kann 
nachher zweimal mehr Schmelz­
gut abgießen als gewöhnlich.

Daß Ich darauf nicht selbst ge­
kommen war! Man muß sich stets 
alles gut überlegen, am besten 
nicht am Tisch des Examinators, 
sondern am Arbeitsplatz. Neh­
men wir solch einen Fall: Der 
Ofen Ist beschickt, der Strom

Er griff das Thema selbst auf: 
..Wir wollen den einheitlichen 
Vertrag elnführen.”

„Wie es die Brigade des 
Moskauer Baufachmanns macht? 
Wie Ist doch gleich sein Na­
me...”

„Trawkin”, half er mir.
„Vor kurzem gab es Im Zentra­

len Fernsehen ' eine Sendung 
über ihn und seine Leute.”

„Stimmt. Sie dauerte fast ei­
ne Stunde lang. Ich habe sie mir 
angesehen.” — Diese Worte 
sagte er mit solch einem Nach­
druck. daß Ich unwillkürlich den­
ken mußte: In Issyk sowie Im 
ganzen Gebiet Alma-Ata gab es 
wohl kaum einen Menschen, der 
sich die Sendung aufmerksamer 
als dieser angesehen hatte.

„Trawkins Leistungen verfolge 
Ich seit der Zelt, als der erste 
Beitrag über sein Experiment In 
der Presse erschien”, fuhr er in 
seiner Erzählung fort.

„Als er noch Brigadier war?”
„Ja.”
„Und so sahen Sie diese Fern­

sehsendung gleichsam zum zwei­
ten Mal?”

„Das stimmt, die war für mich 
wie ein schöner Spielfilm, auf 
den man gespannt Ist, um Ihn 
nochmal zu sehen.”

Woldemar Weber, Leiter der 
mobilen Kolonne Nr. 705 Im Trust 
„Alma-Ataselstrql”, und Ich 
standen vor dem Baugerüst der 
künftigen Mittelschule. Unser 
Gespräch wunde durch die Schlä­
ge von Maurerkellen begleitet. 
Hier arbeitete die Brigade von 
Wendelin Sitter; die Maurer 
Andreas Lust, Viktor Poleshajew 
und Alexander Krämer errichte­
ten eine Mauerwand. Die Mittel­
schule wird von der Kolonne in 
Taschtykar, einem alten Dorf des 
Siebenstromgebiets, gebaut.

„Später wurde auf der Basis 
seiner Brigade eine mechanisier­
te mobile Kolonne gegründet, die 
nach einheitlichem Vertrag ar­
beitete. Trawkin wurde ihr Lei­
ter.”

„Nachdem die Richtigkeit sei­
ner Berechnungen bewiesen wor­
den' war?”

.,1m Grunde genommen, gab 
es da nichts zu beweisen. Es war 
im voraus alles klar.”

„Natürlich, die Vertragsarbeit 
ist seit jeher bekannt. Vor vie­
len Jahren zogen die Zimmerleu: 
te durch Dörfer und bauten 
Häuser — das taten sie ja auch 
vertragsmäßig.”

„Stimmt.”
,,Kolonnenleiter scheint Traw­

kin gar nicht lange gewesen zu 
sein?”

„Kaum ein Jahr lang. Der Be­
trieb wurde zu einem Trust, der 
nach einheitlichem Vertrag ar­
beitete, und Trawkin wurde sein 
Leiter.”

Die stürmische Dienstkarriere 
des Moskauer Bauarbeiters Niko­
lai Trawkin interessierte seinen 
Kollegen aus Issyk gar nicht, ob­
wohl er auch so ausführlich dar­
über sprach. Ihn interessierte 
daran vielmehr das Werden des 
einheitlichen Vertrags selbst.

Gefesselte Selbständigkei
„Sie hörten Trawkin zu und 

dachten wohl: Wenn auch wir es 
so machen könnten!”

Ein trübes Lächeln huschte 
über Webers Gesicht: „Wir woll­
ten zum einheitlichen Vertrag 
noch lange vor der Gründung 
des Trusts bei Trawkin überge­
hen. Eigentlich waren wir dazu 
längst bereit. Damals konnte man 
aber das Zagen unserer Leiter 
noch verstehen...”

Das Wesen des einheitlichen 
Vertrags Ist wie alles Geniale 
einfach: Es werden Normative 
des Lohnfonds für Je einen Rubel 
der Bauarbeiten festgelegt. Über 
alles andere — die Anzahl der 
Beschäftigten, die Zusammenset­
zung der Ingenieur-technischen 
Mitarbeiter — entscheidet das 

•Kollektiv selbst. Die rechtzeitige 
Übergabe der Objekte, Ihre 
Bauqualität, die Einkünfte — 
hängt mit diesen Normativen un­
mittelbar zusammen.

„Wenn wir den einheitlichen 
Vertrag hätten, so würden wir 
beispielsweise die Gruppe für 
Vorbereltungsarbplten verstär­
ken. Auf Kosten anderer Inge­
nieurstellen. Vorbereitungsarbei­
ten sind ein entscheidendes Ket­
tenglied Im Bauwesen. Man sagt 
uns heute jedoch dazu: Verbo­
ten!”

„Möchten Sie, man soll Sie 
selbst entscheiden lassen?”

„Das ist es eben. Dadurch ge­
winnen der Staat und auch die 
Menschen. Trawkin hat das be­
wiesen.”

„Im vorigen Jahr wurde doch 
ein Beschluß des ZK der KPdSU 
gefallt, in dem die Erfahrungen 
der Brigade Trawkin verallge­
meinert und zur breitesten Aus­
wertung vorgesohlagen wunden.”

„Wir bekommen auch heute 
keine direkten Absagen. Alle 
sind dafür. Aber wir haben keine 
Normative.”

„Wer würde schon heute ge­
radeheraus sagen: Das paßt uns 
nicht! Wer würde seinen eige­
nen Konservatismus bestätigen 
und beweisen, daß er gegen die 
Umgestaltung ist? Aber Sie ha­
ben es doch wohl nicht leichter, 
wenn alle in Worten dafür

stimmen, in Wirklichkeit aber 
dagegen sind?”

„Das stimmt schon.”
„Wie hoch sollen denn die 

Normative Ihrer Meinung nach 
sein?”

„26 Kopeken Lohnfonds je 
einen Rubel ausgeführter Bauar­
beiten.”

„Bewilligt der Trust das 
nicht? Oder stockt die Sache bei 
Berechnungen? Das erfordert 
ja eine große ingenieurtechni­
sche Arbeit. Verstehe Ich das 
richtig?” ■

„Bestimmt. Die Arbeit Ist tat­
sächlich kompliziert. Jedoch Ist 
das kein Problem, zudem Ja der 
Trust auch nicht dagegen ist. 
Die Vereinigung will das nicht 
bestätigen.”

„Sind sie auch noch einer
Vereinigung untergeordnet?”

„Das ist vor kurzem ge­
schehen.”

„Heute werden allerorts über­
flüssige Leitungsinstanzen beho­
ben. und bei Ihnen geht das um­
gekehrt?”

„Wie Sie sehen.”
Am Objekt hielt ein Kraftwa­

gen mit Betonplatten an. Weber 
machte ein erstauntes Gesicht, 
entschuldigte sich und begab sich 
mit dem Bauleiter zum Entla­
deort.

Sitter trat heran.
„Ich werde Sie nicht lange 

beanspruchen. Nur eine Frage: 
Arbeitet Ihre Brigade nach ein­
heitlichem Vertrag?

„Im Grunde genommen gibt es 
Ihn nicht. Die Brigade wird 
stets auseinandergezerrt: Der ei­
ne wird hier, der andere dort 
eingesetzt. Wir haben kein stabi­
les Objekt; man schickt uns 
dorthin, wo es im Moment am 
schwierigsten ist. Soll das ein­
heitlicher Vertrag heißen?”

„Zugegeben, das ähnelt nur 
wenig dem einheitlichen Ver­
trag.”

„Über den Koeffizienten des 
Leistungsbeitrags habe Ich auch 
eine besondere Meinung.”

„Säe meinen wohl den Koeffi­
zienten der Arbeitsbeteiligung, 
nachdem man den Lohnfonds 
verteilt?”

„Eben. Weshalb wird dieser

immer wieder geändert? Warum 
ist er stets so verschieden? Ich 
denke, er muß stabil sein; nur in 
seltenen Fällen, wenn der 
Mensch sehr straffällig wird, 
kann man Ihn reduzieren. Es Ist 
wie In einer Familie: Hat man 
ein Kind mehr lieb, so fühlt sich 
das andere benachteiligt.”

„Aber Wendelin, das wäre Ja 
Gleichmacherei...”

„Das war nur meine Mei­
nung...”

Weber war zurückgekehrt.
Ein Kraftwagen mit Baurie­

geln aus Kegen war eingetrof­
fen.

„Ist Ihr BetoÄwerk dort unter­
gebracht?”

„Nein, das Werk befindet sich 
In Alma-Ata. Die Verwaltung 
für technologische Versorgung 
hatte die Betonriegel aus Ver­
sehen nach Kegen geschickt, 
doch well man sie dort nicht 
verwendet, sind sie endlich hier 
angelangt.”

„Aber das sind ja zweihun­
dert Kilometer hin und ebenso­
viel zurück!”

„So wird gearbeitet...”
Ich schilderte Weber kurz 

mein Gespräch mit Sitter anläß­
lich des Brigadevertrags. Er 
war damit einverstanden, daß 
'der häufige Objektwechsel den 
Vertrag stöft und damit Im Wi­
derspruch steht. Dieser Wechsel 
ist aber gerade das Ergebnis ei­
ner mangelhaften Vorbereitung 
von Bauarbeiten. Wenn aber die 
mobile Kolonne nach einheitli­
chem Vertrag arbeitet und der 
Rat des Arbeitskollektivs die 
Produktionsfragen selbständig 
(ohne von oben angeherrscht zu 
werden) lösen könnte, so wäre 
auch dieses Problem gelöst. Mit 
der materiell-technischen Ver­
sorgung der Bauobjekte wäre 
dann alles In Ordnung.

„Wenn1 wir den einheitlichen 
Vertrag hätteri, so wäre der 
häufige Objektwechsel für die 
Brigaden nicht von allzu großer 
Bedeutung. Denn der Verdienst 
jedes einzelnen würde vom Ar­
beitsendergebnis der ganzen mo­
bilen Kolonne abhängen.”

„Warum führt man denn den 
einheitlichen Vertrag nicht ein!?”

„Ich vermute, daß unsere mo­
bile Kolonne wie auch die be­

nachbarte Kolonne Nr. 704 für 
die Vereinigung eine Art Ret­
tungshaken darstellt. Ich werde 
es verdeutlichen: Der Jahresum- 
fang unserer Montagearbeiten 
liegt bei 3,5 Millionen Rubel, 
genauso wie bei unseren Nach­
barn, Und die mobile Kolonne 
Nr. 715, die genausoviel Be­
schäftigte mit gleicher Entloh­
nung hat, führt jährlich Bauar­
beiten für nur anderhalb Millio­
nen Rubel atis. Wir vergrößern 
Jährlich unseren Bauumfang, 
die anderen aber kommen nicht 
vom Fleck. Kurzum, die einen 
arbeiten für die anderen.”

„Der einheitliche Vertrag 
duldet diese Ungerechtigkeit 
nicht. Falls Sie und andere Ak- 
tlvlstenkollektive zu ihm greifen 
werden, wer soll dann für die 
Nachlässigen arbeiten? Ist es 
nicht so?"

„Das stimmt. Und hier noch 
eine Ungerechtigkeit und ein 
Mißverständnis. In unserem Ray­
on Enbekschlkasach gibt es sechs 
mechanisierte mobile Kolonnen 
— drei gehören der Verwal­
tung .Sedstroi* an, zwei andere 
— der Verwaltung .Meshkolchos- 
stnoi' und eine zählt zur Verwal­
tung .Pischtscheprom'. Alle bau­
en gleiche Objekte — Produk­
tionsgebäude, Objekte mit so­
zialer und kultureller Bestim­
mung und Wohnhäuser. Alle ha­
ben heute denselben .Verwalter* 
— das Geblets-Agrar-Industrie- 
Komitee. Insgesamt führen die 
sechs Kolonnen Jährlich Bauar- 
.beiten für eine Summe von 10 
Millionen Rubel aus. Davon ent­
fallen auf die mobile Kolonne 
Nr. 704 und auf unsere fast 7 
Millionen. Was bleibt also für die 
anderen vier Betriebe übrig?..”

„Wenn man all diese Betriebe 
zu einem vereinen und zum ein­
heitlichen Vertrag überführen 
könnte! Welch einen Nutzen wür­
de das dem Staat bringen! * 
Nicht wahr, Woldemar?”

„Das sage ich ja auch!“
„Aber wie man nach dem 

Verhalten Ihrer Leiter zu dieser 
Sache urteilen kann, gehört das 
zum Phantasiebereich?"

Der Leiter der Wanderkolon­
ne Nr. 705 zuckte nur die 
Schultern.

Das Gespräch des Korrespondenten der „Freundschaft “ 
Woldemar STÜRZ mit dem Leiter der mobilen Kolonne 
Woldemar WEBER kommentiert Machmud MUSLIMOW, 
Leiter des Trusts „Alma-Ataselstroi“ Nr. 7:

Ab 1. Juli dieses Jahres wol­
len wir fünf Unterabteilungen 
des Betriebs, darunter auch die 
Kolonne Nr. 705 zum einheitli­
chen Vertrag überführen. Ein 
halbes Jahr später wird der gan­
ze Trust zu diesem Verfahren 
greifen. Aber wir zweifeln schon 
heute daran-, ob alles gèhauso 
wie bei Trawkin sein wird; ich 
meine darunter die volle wirt­
schaftliche Selbständigkeit.

Für die Brigade Trawkin wird 
nur das Normativ der Zuführun­

gen in den Lohnfonds festgelegt, 
alle anderen Fragen löst der 
Arbeiterrat des Kollektivs selb­
ständig. Uns versucht man je­
doch, zugleich mit der Festle­
gung der Lohnzuführungen auch 
die Normative für die Finanzie­
rung des Verwaltungsapparats 
aufzuhalsen. Auf diese Welse 
fesselt man unsere Initiative, die 
Selbständigkeit wird unvollkom­
men.

Warum geschieht das? Vorher 
waren alle Bautrusts unmittel­

bar dem Ministerium unterordnet. 
Nach der Gründung des Agrar­
industriekomitees tauchte ein 
neues Verwaltungskettenglied auf 
— die Vereinigung „Alma-Ata- 
oblagropromstroi”. Mit deren 
Gründung hat sich die Anzahl 
der Beamtenseelen über den Bau­
leuten um 110 Personen vergrö­
ßert. Und die wollen ja auch 
finanziert sein. So entsteht nun 
die Notwendigkeit des zweiten 
Normativs.

Und noch ein Problem. Um 
störungsfrei nach einheitlichem 
Vertrag zu arbeiten, brauchen 
die Bauleute einen stabilen Plan 
für mindestens zwei Jahre. Wir 
wissen jedoch am Ende des er­

sten Quartals selbst nicht über 
unseren Jahresplan Bescheid.

Wie auf dem Januarplenum 
nochmals betont wurde, besteht 
das Wesen der Umgestaltung in 
der allseitigen Einführung wirt­
schaftlicher Leitungsmethoden, im 
Verzichten auf Herumkomman­
dieren und -administrieren, in 
der Gewährleistung des Über­
gangs aller Wirtschaftszweige 
zur vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und zur neuen Me­
thode der Arbeitsorganisation.

Es gilt also, sich vom Alten 
loszusagen.

Und wenn dies nun mal nicht 
geschieht?

3
Die Mitarbeiter der Saafgutinspektion 

von Bulajewo sind bereits mit der drit­
ten Oberprüfung des Saatguts Vor der 
Frühjahrsbestellung fertig geworden. Kei­
ne einzige Getreidepartie blieb unbe­
achtet. Sämtliche 27 900 Tonnen des 
Saatgutfonds des Rayons wurden sorg­
fältig auf Feuchtigkeit, Verunreinigung 
und Keimfähigkeit geprüft. Die Labo­
ranten hoben die hohe Keimfähigkeit 
des Saatguts der Sowchose „Komsomol­
ski" und „Poludinski" sowie des Sow­
chos „Kolos" hervor, wo sämtliches 
Saatgut hoher Klasse ist. Die rayonier- 
ten Weizensorten „Omskaja 9" „Alfai- 
ka", „Saratowskaja 29" und „Irfyschan- 
ka 10" brachten beim Anbau nach der 
Intensivtechnologie höchste Mehrerträ­
ge ein. Die Einführung der Intensivtech­
nologie ermöglichte es, die Gefreide- 
produktion gegenüber dem Jahres­
durchschnitt im. elften Planjahrfünft 
um ein Drittel zu vergrößern.

Unser Bild (v. I. n. r.): Agronom 
und Fachberaterin L. Tschitschaikina 
und die Obertechnikerin E. Bljudzewa 
prüfen die Qualität des Saatguts, ge­
meinsam mit den jungen Technikern 
S. Belokurowa und G. Sgonik.

Foto: KasTAG

verliebt
wird eingeschaltet, das Schmelzen 
beginnt und... Und aus der 
Oberschicht verfluchtet sich In­
tensiv Wärme. Wenn man aber 
etwas mehr Tonerde dazugibt 
und daraus eine Art Schutzschirm 
oder Isoliermantel macht? Mit 
den Spezialisten wurde ein Ver­
such vereinbart. Das Ergebnis 
war nicht schlecht: Der Strom­
verbrauch hatte sich verringert.

...Diese Platten waren In al­
ler Leute Munde. Die Lieferanten 
zeterten: Ihr kriegt gar nicht 
genug davon! Die Ökonomen ta­
delten: Das Ist doch Graphitl Eine 
Tonne kostet 2 000 Rubel!

Einmal standen sie zu dritt an 
der verflixten Gießform, in der 
gerade der kostspielige Graphit 
verpufft wurde: er. der Schmel­
zer Dmitri Postnikow und der 
Schleifer Vitali Kusnezow. Sie 
berieten sich, wie man die Le­
bensdauer dieser kleinen schwar­
zen Plättchen verlängern könn­
te.

„Man müßte herausfinden, war­
um sie platzten”, überlegte Wol­
demar. *■’

„Belm Eingießen des Schmelz­
guts fällt das Plättchen”, sagte 
Dmitri.

„Man muß es Irgendwie be­
festigen”. spann Vitali weiter, 

Sie überlegten hin und her.
stellten Versuche an, doch der

Zum Schaden 
von Gemüse
In kurzen Fristen haben die 

Raffineure von Pawlodar ein Ge­
müselager für 1 200 Tonnen er­
richtet. Doch kaum fertiggestellt, 
wurde der Bau zu einem „Zu­
hause” keinesfalls für Tomaten 
und Gurken, sondern nur für 
Stahlrohre und andere durchaus 
nicht vitaminreiche Erzeugnisse.

Danach beschloß man im 
Erdölverarbeitungswerk ein zwei­
tes ähnliches Bauobjekt zu er­
richten. Zwar ging man daran 
ohne-jeglichen Enthusiasmus. Die 
Energie äußerte sich in etwas an­
derem: das noch unfertige Gebäu­
de wurde operativ auf die Bilanz 
des sich im Bau befindlichen Wer­
kes für Eiweiß- und Vitamin­
präparate abgeschoben. Hier be­
absichtigt man, seine Räumlich­
keiten für die Produktion von 
Massengebrauchsartikeln zu ver­
wenden.

Darin manifestiert sich die ein-

Erfolg blieb aus. Schließlich fan­
den sie eine Lösung, über die 
man in der Gebietszeitung berich­
tete; Die Feuerfestwerker haben 
20 000 Rubel einsparen helfen!

Kurz darauf erfolgte der Zu­
sammenschluß der Brigaden. Wol­
demar Holz und seine Gefährten 
gehörten nun zu der neuen Groß­
brigade.

„Einmal las Ich Im operativen 
Brigadetagebuch die böse Eintra­
gung des Abteilungsleiters: 
„Bringt Holz das Arbeiten bell" 
Und daneben stand, dick unter­
strichen. die Menge des Strom­
verbrauchs. Sie war bei mir hö­
her als die Norm.”

...Bahnbrecher war Sergej 
RelfSchnelder. Mit Zustimmung 
der Abteilungsleitung begann er 
den Strom für dip Elektroden 
fortlaufend zu erhöhen. Zugleich 
sorgte er dafür, daß die Öfen 
voll mit dem Ausgangsrohstoff 
beschickt wurden und überwachte 
sorgfältig den Abspanntransfor­
mator. Die Schmelzzeit verrin­
gerte sich. Auch der spezifische 
Energieverbrauch ging zurück. 
Doch dann, als sei man gegen 
eine unüberwindbare Mauer ge­
stoßen, wollte und wollte es nicht 
gelingen, den optimalen Strom­
verbrauch zu stabilisieren. Die 
ganze Abteilung zerbrach sich 
den Kopf, was zu unternehmen 
sei. Endlich begriff man, daß die 
Lösung des Problems nicht im 
übertragenen, sondern Im direk­
ten Sinn ...durch eine Mauer ver­
hindert wird, genauer durch den 
aus Ziegeln gemauerten Ofenman­
tel, der die Öfen vor Durchbren­
nen schützt.

Den1 Schlußpunkt in dieser

Sache setzten Holz und der Ab­
teilungsleiter L. Lagutin. Ihr 
Vorschlag war denkbar einfach, 
nämlich den! Ofenmantel mit 
demselben Elektrokorund zu 
schützen,'der im Ofen geschmelzt 
wird. Durch diese und andere 
Maßn'ahmen ging der Stromver­
brauch zurück, und der Umfang 
der Produktion stieg um fast 25 
Prozent.

Es ist gut, wenn der Mensch 
sich belehren1 läßt. Von besonde­
rem Wert ist aber der Selbstun­
terricht. Woldemar ist einer von 
denen, die sich weiterbilden. 
Vielleicht ist dies auch eine Er­
klärung dafür, warum er anfäng­
lich, als er noch Jung war, mehr­
mals den Beruf wechselte.

Es kam einmal, daß Woldemar 
den erkrankten Brigadier erset­
zen mußte. Ein einfacher Arbei­
ter. vertiefte er sich in die Be­
rechnungen und fand heraus, daß 
man den Umfang der Produktion 
erhöhen kann, und zwar beträcht­
lich. Er hat sich mit den Bri­
gademitgliedern beraten und fand 
ihre Unterstützung. Auch die 
Abteilungsleitung und das Par­
telkomitee, unterstützten ihn. So 
wurde eine neue erhöhte Ver­
pflichtung des Kollektivs gebo­
ren. Und später, als der Kommu­
nist Woldemar Holz zum Leiter 
der Mehrschicht-Komplexbrigade 
der Schmelzer wurde, startete er 
den sozialistischen Stadtwettbe­
werb unter der Devise: „Für ho­
he Arbeitsproduktivität und hohe 
Qualität bei geringeren Aufwen­
dungen!” In dieser Richtung setzt 
die Brigade Ihre Arbeit fort. Da­
bei wird auf Jegliche Welse vor­
bildliche Arbeit auf Initiative des

Brigadiers stimuliert. wie auch 
mit Anwendung des Koeffizien­
ten des Leistungsbeitrags,, der ein 
effektiver ökonomischer Hebel 
ist: Je weniger Menschen sich an 
der Jeweiligen Arbeit beteiligen, 
desto höher ist der durchschnitt­
liche allgemeine Koeffizient in 
der Gruppe und dementsprechend 
auch der Lohn.

Zehn Jahre lang entwickelten 
zwei Spezialhochschulen die 
Technologie der Herstellung be­
sonders widerstandsfähiger und 
leichter feuerfester Werkstoffe 
auf der Basis hohler Sphäroli- 
then. Einmal hatte er auf einer 
Beratung von Wissenschaftlern 
und Praktikern, die dieses 
Problem erörterten, gesehen, wie 
die weißen Kügelchen aus einem 
Reagenzglas von Hand zu Hand 
wanderten. Sie wurden in Labors 
kiloweise hergestellt; man benö­
tigte aber viele Tonnen davon.

Holz und seine Gefährten lö­
sten auch dieses Problem — 
sie entwickelten die Technologie 
für die Produktion dieses Erzeug­
nisses. Es wurde auch ein neuer 
Betriebsabschnitt organisiert — 
die Brigade Holz muß nun auch 
hier ihren Mann stehen.

„Als Abteilungsleiter muß ich 
sagen.” so-Leonid Lagutin, „daß 
mir die Arbeit mit Holz und sei­
ner Brigade leichtfällt. Die Ar­
beiter haben die Bedeutung der 
in unserem Land erfolgenden 
Wandlungen gut begriffen und 
reagieren auf sie nicht nur In 
Worten, sondern auch durch Ta­
ten, die auf die Festigung unse­
rer Ökonomik gerichtet sind.”

Paul ABRAHAMS
Gebiet Kustanal

gefleischte Meinung einzelner 
Leiter, Gemüse- und Kartoffella­
ger gehörten zu nebensächlichen 
Bauobjekten.

In anderthalb Planjahrfünften 
sind erst etwas mehr als die Hälf­
te der für den Bau bewilligten 
Mittel genutzt worden.

Und hier das Ergebnis: Mit 
Gemüselagerkapazitäten ist Eki- 
bastus lediglich zu 83 Prozent 
und das Gebietszentrum noch um 
die Hälfte weniger versorgt.

(KasTAG)

Erste Partie
Bodenlockerer

I
Das noch im Bau begriffene 

Werk Karagandaselmasch” hat 
die erste Partie Lockerer für 
Salzböden geliefert. Diese Ma­
schinen werden besonders von 
den Ackerbauern der Neulandbe­
triebe benötigt, die sich nun in­
tensiver Technologien beim An­
bau von Kulturen bedienen.

Gleichzeitig mit dem Bau des 
Werkes ist in kurzen Fristen ein 
provisorischer Abschnitt für 
mechanische und technische Bear­
beitung von Baugruppen und Tel­
len sowie fürs Schweißen und 
Montagearbeiten gebaut worden. 
Die Komplexbrigade von L. Ne- 
deljko hat die Maschinen hoch­
qualitativ montiert. Die Karagan- 
daer Maschinenbauer beabsichti­
gen. bis zum Jahresschluß für die 
Feldbauern der RSFSR und Ka- 
sachtans weitere 400 Salzböden- 
lockerer herzustellen.

(KasTAG)
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Panorama
In den Bruderländern

ERM lehrt malen
WARSCHAU. Die Lehrer der 

Schule für darstellende Künste 
in Wroclaw haben beschlossen, 
,,dle Harmonie” im direkten Sin­
ne des Wortes durch die Al­
gebra zu prüfen. Zusammen mit 
Spezialisten haben polnische Ma­
ler der ERM einen weiteren ,,Be­
ruf" beigebracht. Sie übertrugen 
dem Computer die Rolle eines 
Pädagogen beim Unterricht im 
Malen. Hier wurde der in der 
Republik erste Lehrstuhl für vi­
suellen Unterricht eröffnet. Ei­
ne Gruppe von Enthusiasten ent­
wickelte Sondertests und -Pro­

Koordinierte 
Forschung

BERLIN. Mehr als 1 000 Wis­
senschaftler der DDR forschen 
gegenwärtig auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes. Alle Vorhaben 
in diesem Bereich koordiniert 
ein ..Wissenschaftlicher Rat für 
Grundlagen der Umweltgestal­
tung und des Umweltschutzes", 
der seinen Sitz bei der Akade­
mie der Wissenschaften der DDR 
hat. Ihm gehören 35 Mitglieder 
verschiedenster Fachgebiete an. 
die Palette der Themen reicht 
von den Natur- und Technikwis­
senschaften über Gesellschafts­
wissenschaften bis zur Medizin.

Die Erdölgewinnung in Vietnam 
gewinnt an Tempo. Im Raum der 
kleinen Seestadt Vung Tau auf 
dem Kontinentalschelf im Süden des 
Landes werden vom gemeinsamen 
sowjetisch-vietnamesischen Betrieb 
„Vietsowpetro" Erdöl und Gas 
erschürft. Die vietnamesischen und 
sowjetischen Arbeiter und Speziali­
sten des Betriebs haben sich im 
Rahmen des Vertrags über den 
internationalen sozialistischen 
Wettbewerb verpflichtet, die Erd­
ölförderungsaufgabe dieses Jah­
res um mehr als 1 000 Tonnen zu 
überbieten.

Unser Bild: Bei der Montage der 
Ausrüstungen. Foto: TASS

Vorschläge zur Rückkehr afghanischer Flüchtlinge
Afghanischer Außenminister richtete Botschaft an UNO-Generalsekretär

Der Außenminister der DR 
Afghanistan. Abdul Wakil. hat in 
einer Botschaft an UNO-General- 
sekretär Javier Perez de Cuellar 
die Position und die Vorschläge 
der DRA zur Rückkehr afghani­
scher Flüchtlinge dargelegt. Wie 
Bakhtar unter Berufung auf das 
Außenministerium weiter 
schreibt, hat die Führung der 
DRA mehrmals an die Regie­
rungen Pakistans und Irans 
appelliert, die Emigranten zu un­

Sowjetisch-amerikanische Verhandlungen beendet
Die sowjetisch-amerikanischen 

Verhandlungen über die Schaf­
fung von Zentren zur Verringe­
rung des nuklearen Risikos sind 
in Genf zu Ende gegangen. 4m 
Ergebnis der geführten Diskus­
sionen wurden von den Delega­
tionen gemeinsame Entwürfe eines 
,,Abkommens zwischen der 
UdSSR und den USA über die

Jeder kann und soll sein Talent entfalten
Interview mit Prof. Dr sc. Gerhart NEUNER, Präsident der Akademie der Pädagogischen Wissenschaften der DDR

Herr Präsident, die DDR betont 
den Weq der umfassenden wissen­
schaftlichen Allgemeinbildung für 
alle Kinder des Volkes. Führt das 
nicht dazu, daß die speziellen Be­
gabungen zu kurz kommen?

Die Praxis beweist das Gegen­
teil, und das nicht erst seit heu­
te. Bekanntlich genießt das Bil­
dungswesen der DDR .internatio­
nal ein hohes Ansehen. Und das 
vor allem, well hier jeder die 
gleichen Bildungschancen hat: 
Jedem Schüler den besten Start 
ins Leben zu ermöglichen, seine 
Anlagen und Fähigkeiten optimal 
auszuprägen, das ist die oberste 
Maxime eines jeden Lehrers und 
Erziehers in der DDR. Gleich­
zeitig gehen wir davon aus, daß 
wir alle schöpferischen Fähig­
keiten und Begabungen brauchen, 
den Handwerker mit den sprich­
wörtlichen goldenen Händen wie 
den Theoretiker, den sensiblen 
Künstler wie den nüchternen Pro­
grammierer. Dieser Bedarf an all­
seitig gebildeten, talentierten 
Persönlichkeiten — und es ist 
ein massenhafter Bedarf! — re­
sultiert nicht allein aus der dy­
namischen Entwicklung der Pro­
duktivkräfte und aus dem raschen 
Wechsel der Technologien und 
Erzeugnisse als Folge des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
sowie aus der immer umfassende­
ren Intensivierung aller volks­
wirtschaftlichen Bereiche, die 
nun einmal eine größere Disponi­
bilität nötig machen. Vielmehr 
kommt es uns darauf an, alle 
Möglichkeiten zu eröffnen, damit 
die Menschen ihr Leben Inhalts­
reich und kulturvoll zu gestalten 
vermögen. Eine solide, dem ak­
tuellen Wissensstand entsprechen­
de Allgemeinbildung bietet dafür 
eine seriöse Grundlage. Sie wird 
in der zehnklasslgen allgemein-

gramme für Grund und Mittel­
schulen sowie für Kunstfachschu­
len. in denen der modernsten 
Technik die wichtigste Rolle zu­
kommt.

Der Computer macht die An­
fänger mit der Spezifik der 
Farbenskala und der Technik des 
Farbenmischens zum Erhalten 
der nötigen Schattierungen be­
kannt. Der Computer hilft den 
Kindern, in Form eines Spiels 
sich die Grundlagen der räumli­
chen Herstellung komplizierter 
Figuren und die Grundlagen der

Schaffung von Kompositionen an­
zueignen — eines Bereichs, in 
dem die gute Kenntnis von 
Mathematik und Geometrie 
durchaus nicht überflüssig ist. 
Nach Meinung der Spezialisten 
des Lehrstuhls kann die ERM zu 
einem wertvollen Gehilfen beim 
Unterricht werden. Dabei wur­
den die Programme für das in 
Volkspolen melstverbreltele Mo­
dell des einheimischen Mikro­
computers „Elwro 800 Junior" 
entwickelt, mit dem bereits viele 
Schulen des Landes ausgestattet 
sind. Viele ERM dieses Typs sind 
auch in den Computer-Jugend­
klubs vorhanden, die es praktisch 
in allen Wojewodschaften der 
Republik und in Großstädten gibt. 
Es sind auch Programme für 
Computer anderer Typen ent­
wickelt worden.

Wärmequellen als
BUDAPEST. Den Werktäti­

gen der größten Schuhfabrik Un­
garns ..Tisza" in der Stadt Mar- 
fü ist es gelungen, den Energie­
verbrauch dank der Nutzung von 
Wärmequellen im vorigen Jahr 
bedeutend zu verringern. Während 
man früher zur Beheizung der 
Betriebsabteilungen die kostspie­
ligen Kohlen verbrennen mußte, 
so wurden sie ab vorigem Jahr 
durch Wärmequellen ersetzt. In 
nur einer Minute gelangen von 
dort an die Fabrik — 2 000 Li-

Beheizungsmittel
ter Wasser, dessen Temperatur 
über 60 Grad Celsius beträgt. 
Mit dieser billigen Energie wer­
den viele Werksabteilungen, das 
zentrale Verwaltungsgebäude und 
andere Räume beheizt.

Große Beachtung wird in Un­
garn der Ausnutzung nichttradi­
tioneller Arten von Energiequel­
len geschenkt. Neben den Wär­
mequellen wird in der Volkswirt­
schaft immer weitgehender die 
Sonnen- und die Windenergie ge­
nutzt.

terstützen, die heimkehren 
wollen. Ungeachtet dessen 
schaffen die Behörden beider 
Länder keine Bedingungen für 
die freiwillige Rückkehr der 
Flüchtlinge, sondern blockieren 
vielmehr diesen Prozeß.

Die .Regierung der DRA 
schlägt vor, daß Mitglieder der 
Höchsten Außerordentii c h e n 
Kommission für Nationale 
Aussöhnung sowie anderer ge­
sellschaftlicher Organisationen

Schaffung von Zentren zur Ver­
ringerung des nuklearen Risikos" 
und von zwei dazugehörigen Pro­
tokollen ausgearbeitet. Die Tex­
te der abgestimmten Dokumente 
sollen den Regierungen beider 
Länder zur Bestätigung vorgelegt 
werden.

Somit wurde ‘ein praktischer 
Schritt bei der Realisierung einer 

bildenden polytechnischen Ober­
schule vermittelt; auf diese Schu­
le baut ein entwickeltes System 
der Facharbeiterausbildung auf, 
in dem neben gründlicher berufs- 
theoretischer und berufsprakti­
scher Ausbildung auch die All­
gemeinbildung fortgesetzt wird. 
Jenen historisch gewachsenen 
Bildungsweg beschreiten der­
zeit etwa 80 Prozent der Schul­
absolventen. Bewährt hat es sich 
ebenfalls, aus dem Kreis aller 
Absolventen dieser .Schule Jene 
Jungen Menschen auszuwählen, 
die die besten Voraussetzungen 
für ein Hochschulstudium besit­
zen. und ihnen in einer Abitur­
stufe der zweijährigen Erwei­
terten Oberschule, den dreijähri­
gen Klassen der Berufsausbildung 
mit Abitur beziehungsweise in 
Spezialschulen und -klassen - 
eine erweiterte und vertiefte All­
gemeinbildung zu vermitteln. 
Dieses Konzept einheitlicher 
grundlegender Allgemeinbildung 
und differenzierter Bildungswege 
entsprechend den gesellschaft­
lichen Erfordernissen und indivi­
duellen Fähigkeiten und Bega­
bungen erweist sich, auch im in­
ternationalen Vergleich, als ein 
Vorzug unseres sozialistischen 
Bildungswesens.

Aber die differenzierten Bildungs­
wege beginnen doch erst nach dem 
zehnjährigen „Pflichtpensum". Wel­
che Möglichkeiten hat denn die 
Schule selbst, um Talente zu erken­
nen und zu fördern?

Bekanntlich arbeiten wir seit 
geraumer Zell daran, unser Bll 
dungswesen Inhaltlich weiter aus­
zugestalten und zu profilieren: 
davon zeugen neue Lehrpläne. 
Lehrbücher und neue Lehrmittel: 
Bis Ende der achtziger Jahre 
wind für die Schulen ein neues,

der DRA unter der Schirmherr­
schaft der UNO Flüchtlingslager 
auf dem Territorium der Nach­
barländer besuchen. Sie könnten 
sich über die Lebensbedingungen 
in diesen Lagern informieren. 
Falls die Regierungen Pakistans 
und Irans tatsächlich über die 
große Zahl der Emigranten in 
ihren Ländern besorgt sind und 
deren Ausreise wünschen, wür­
de der Besuch von DRA-Delega-

tionen in Flüchtlingslagern die­
sen Prozeß beschleunigen

In der Botschaft wird • die 
Hoffnung geäußert, daß der 
UNO-Generalsekretär die Reali­
sierung dieses Vorschlags unter­
stützen wird, der darauf abzielt, 
den afghanisch-pakistanisc h e n 
Verhandlungen in Genf einen 
neuen Impuls zu verleihen und 
die gutnachbarlichen Beziehun­
gen der DRA zu Pakistan und 
Iran wiederherzustellen.

während des Treffens zwischen 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
dem Präsidenten der USA. Ro­
nald Reagan, im November 1985 
in Genf erzielten Vereinbarung 
getan. Damals war beschlossen 
worden, die Frage von Zentren 
zur Verringerung des nuklearen 
Risikos auf Expertenebene zu 
prüfen.

geschlossenes Lehrplanwerk vor­
liegen, das den gesellschaftlichen 
Erfordernissen bis zur Jahr­
tausendwende und darüber hinaus 
entspricht. Das stellt neue An­
forderungen auch an die Lehrer, 
die selbst weiterlernen müssen. 
Für sie besteht die Aufgabe 
darin, im Unterricht nicht nur je­
den Schüler zum Ziel zu bringen 
und Zurückbleibenden besondere 
Hilfe zu geben, sondern, zugleich 
an besonders leistungsstarke 
Schüler differenzierte Anforde­
rungen zu stellen. Diese Doppel­
aufgabe wird immer mehr zum 
Kriterium pädagogischer Meister­
schaft!

Um Talente zu fördern, müssen 
sie natürlich erst einmal entdeckt 
werden. Hier und da zeigt es sich, 
daß es In der Bewertung verschie­
dener psychischer Voraussetzun­
gen für Kreativität noch Un­
sicherheiten gibt: Gedächtnislei­
stungen, Fleiß und Zuverlässig­
keit — Eigenschaften, die au­
ßerordentlich wichtig sind — 
werden häufig höher bewertet als 
ausgeprägte Interessen, Erkennen 
des Wesentlichen, flexibles und 
kombinationsreiches Denken, 
schöpferische Ungeduld und Or­
ganisationstalent. Hier haben wir 
noch bedeutende Reserven. Neben 
dem obligatorischen Unterricht 
gewinnt der fakultative, begin­
nend in der 9. Klasse, zuneh­
mend an Bedeutung, um indivi­
duelle Interessen und Begabun­
gen stärker auszuprägen. Die 
jetzigen etwa 40 verschiedenen 
fakultativen Lehrgänge werden 
auf rund 20 Hauplrlchtungen und 
damit auf das Wesentliche 
von Literatur und Fremdsprachen 
bis hin zur Informatik und Com­
putertechnik konzentriert; an 
jeder Schule sollen rund fünf

Umtriebe gegen 
die legitime
Regierung

Präsident Reagan will 
Unterstützung der Contras 

fortsetzen
USA-Präsident Reagan hat in 

New York vor den Teilnehmern 
der Jahresversammlung der ame­
rikanischen Vereinigung der Zei­
tungsherausgeber gesprochen. 
,.-Solange ich Präsident bin, will 
ich unsere Unterstützung für die 
Freiheitskämpfer (in Nikaragua) 
nicht aufgeben", erklärte er. So 
werden von dem Präsidenten die 
Contras-Banden bezeichnet, die 
gegen die legitime Regierung 
kämpfen. Reagan hat ohne Um­
schweife zu verstehen gegeben, 
daß die Administration zu einer 
Konfrontation mit dem Kongreß 
bereit ist. sollte dieser den An­
trag auf die militärische Unter­
stützung der Contras in Höhe von 
105 Millionen Dollar im Haus­
haltsjahr 1988 ablehnen. Der 
Präsident bezeichnete die Ab­
stimmung über diese Frage als 
..die wichtigste Abstimmung" im 
Kongreß In diesem Jahr.

Reagan kritisierte scharf die 
Kongreßabgeordneten, die gegen 
eine Verstärkung der militäri­
schen Unterstützung für die Con­
tras sind. ,,Verzögerung und Un- 
schlüsslgkeit hierzulande können 
nur unnötige Leiden in Nikaragua 
nach sich ziehen", behauptete er.

Die Worte des USA-Präsiden­
ten klangen vor dem Hintergrund 
der Berichte der amerikanischen 
Massenmedien über die Gräuelta­
ten der Banditen, die das Weiße 
Haus als ,,Freiheitskämpfer" be­
zeichnet, höchst makaber. Reagan 
erwähnte nicht die Dimensionen 
der wirtschaftlichen Diversionen 
der Contras, die von der CIA 
trainiert und eingeschleust wer­
den. Die Worte des USA-Präsi­
denten wurden zu dem Zeitpunkt 
gesagt, da die Welle der Em­
pörung über die Ermordung des 
USA-Ingenieurs Benjamin Linder 
durch die Contras in Nikaragua 
noch nicht geglättet hat.

,;Der Präsident und seine 
Assistenten sind weiterhin bemüht, 
die Regierung in Nikaragua zu 
stürzen", hieß es in einem Kom­
mentar der Fernsehgesellschaft 
CBS.

Die Delegationen bei den Ver­
handlungen wurden geleitet: Auf 
sowjetischer Seite von dem Son­
derbotschafter A. Obuchow, auf 
amerikanischer Seite vom Bera­
ter des ..Verteidigungsministers 
R. Pearle und dem Sonderbera­
ter des Präsidenten für nationale 
Sicherheit. R. Linhard.

bis acht verschiedene Kurse an­
geboten werden.

Außerdem nutzen wir auch 
schulorganisatorische Differen­
zierungen 1m Interesse der Be­
gabtenförderung, die bereits wäh­
rend der Ableistung des zehn­
jährigen ..Pflichtpensums” ein­
setzen: die Spezialschulen für 
Mathematik, Naturwissenschaften 
und Technik, Sport, Musik und 
anderes beginnen mit der 8. Klasse 
oder früher. Die Schulen für er­
weiterten Russischunterricht be­
ginnen ab Klasse 3.

Schließlich gibt es für Talente 
und Begabungen ein reiches Be­
tätigungsfeld außerhalb der Schu­
le: In insgesamt über 93 000 Ar­
beitsgemeinschaften gehen die 
Schüler der DDR ihren speziellen 
Interessen . in Wissenschaften. 
Technik und Kunst nach. Etwa 
zwei von drei Schülern sind ge­
genwärtig Mitglied einer solchen 
Arbeitsgemeinschaft.

Welche Methoden der Förderung 
Junger Talente haben sich beson­
ders bewährt?

Was den Unterricht betrifft, so 
beachten die Pädagogen, daß es 
nicht ausreicht, nur die Schüler 
mit guten Zensuren zu sehen, son­
dern vor allem jene Im Blick­
feld zu haben, deren gute Lei­
stungen in entwickelten intellek­
tuellen Fähigkeiten, in starker 
Motivation, In ausgebildeten 
Lerninteressen begründet sind. 
Begabtenförderung beginnt mit 
der Befähigung zu schöpferischem 
Denken und Handeln. Deshalb 
achten wir stärker als früher auf 
die Gestaltung eines problemhaf- 
len Unterrichts, auf das Schüler­
experiment während der Schul­
stunde. auf Selbständigkeit beim

Unwürdiges Spiel
Im Vorfeld des immer näher 

heranrückenden unvergeßlichen Da 
Iums, des Jahreslags des Sieges über 
den Hillerfaschismus, kommt die 
Propagandamaschinerie der Partner 
in der amerikanisch-israelischen 
„strategischen Allianz" zunehmend 
auf Hochtouren. Sowohl in Washing­
ton als auch in Tel Aviv überschlägt 
man sich geradezu vor Eifer, um sich 
quasi als Verfechter der hohen 
lleale von Freiheit, Demokratie 
und Gerechtigkeit und als unent­
wegte „Rächer" hinzustellen, die Na­
zi-Kriegsverbrecher verfolgen.

Die Wirklichkeit hat leider mit 
diesem idyllischen Bild nicht die ge­
ringste Ähnlichkeit. Gerade in die 
USA sind mindestens 10 000 fa­
schistische Massenmörder geflohen, 
um sich der gerechten Strafe für ihre 
Verbrechen an der Bevölkerung in 
den von der Wehrmacht besetzten 
Gebieten zu entziehen. Jenseits des 
Atlantik fanden die Henkersknech­
te in der CIA nicht nur einen Be­
schützer, sondern auch einen groß­
zügigen Arbeitgeber. Ihre reichen 
Erfahrungen waren der Spionage- 
und Diversionsbehörde der USA 
für den Kampf gegen fortschrittli­
che und demokratische Organisafip- 
nen und Bewegungen in der gan­
zen Welf sehr willkommen.

Nicht wenige ehemalige Nazis mit 
einem langen Register von Verbre­
chen gegen die Menschlichkeit wer­
den auch heute noch von USA- 
Geheimdiensten in Lateinamerika ver­
wendet. Für die CIA arbeitete der 
„Henker von Lyon" Klaus Barbie,

Tankstelle „Am Bomber“
Es kam noch nie vor, daß diese 

ungewöhnliche Tankstelle mun.
Aufmerksamkeit der Fahrer auf 
dem Straßenabschnitt Milwau­
kee-Portland (Staat Oregon) auf 
sich gelenkt hätte. Ihre Entste­
hungsgeschichte ist übrigens 
ganz einfach. Der ehemalige Mi­
litärflieger Art Laisy konnte 
sich nach seiner Entlassung aus 
dem aktiven Wehrdienst gleich 
nach Kriegsende sein Leben nicht 
ohne seinen Kampfgenossen — 
das Bombenflugzeug B 17 vor­
stellen. das von den Fliegern 
..fliegende Festung" genannt 
wurde. Zwei Jahre lang verhan­
delte er mit Vertretern seines 
Truppenteils: Er bat, ihm die 
danrt schon ausgebuchte Maschine 
zu verkaufen. # Schließlich kam 
das Kommando seiner Bitte ent­
gegen. und Laisy erhielt das

Fruchtbares Zusammenwirken
Die Sowj e t u n i o n wird 

Indien bei Projektierung und 
Bau von 15 Betrieben der Koh­
leindustrie unterstützen, sagte 
Energieminister Vasant P. Sathe 
am Montag im indischen Parla­

Lernen. Außerunterrichtlich nut­
zen wir die Form von Olympia­
den. So werden zum Beispiel seit 
1961/62 Mathematikolympiaden 
durchgeführt. denen später 
Olympiaden in anderen Fächern 
— iRussisch, Physik, Chemie — 
folgten. Ihre Ergebnisse sprechen 
für sich. Nur ein Beispiel: Von 
den 50 Preisträgern an den In­
ternationalen Mathematik-Olym­
piaden (1961 — 1974) haben min­
destens 10 die Promotion B (Ha­
bilitation), mindestens 25 die 
Promotion A, also den ersten 
Doktorgrad, neun sind erfolg 
reiche Forschungss t u d e n t e n 
oder Assistenten, einer ist Or­
dentlicher Professor, fünf sind 
Hochschuldozenten, 25 sind in 
wissenschaftlichen Einrichtungen 
des Hochschulwesens und der 
Akademie tätig. Verweisen möch­
te ich auch auf unsere Schüler­
akademien und Schülergesell­
schaften besonders im naturwis­
senschaftlichen und technischen 
Bereich. In ihnen werden beson­
ders begabte Schüler — In der 
Regel delegiert von ihrer Schu­
le — von Hochschulprofessoren 
und anderen Wissenschaftlern 
ganz Individuell betreut: eine 
außergewöhnliche, aber lohnen­
de Form der ' Begabungsförde 
rung und Freizeitgestaltung. Sol­
che Akademien sind vor allem 
dort angesiedelt, wo Universitä­
ten und Hochschulen existieren.

Die Förderung begabter Schüler 
Ist in der DDR also nicht allein 
Sache der Schulen?

Für die Bildung und Erzie­
hung der Jungen Generation fühlt 
sich die ganze Gesellschaft ver­
antwortlich. Das Ist eine Errun­
genschaft. auf die wir zu Recht 
stolz sind. Nehmen wir als Bei­

in der Pinochet-Gemeinpolizei kam 
der Erfinder der fahrbaren Gaskam­
mer, Walter Rauff, unter, der sich 
unter dem „doppelten Schutz" der 
verdienten Strafe entzog. An den 
fünf Fingern abzählen kann man je­
doch diejenigen Nazi-Kriegsverbre­
cher, die Washington unter dem 
Druck der Weltöffentlichkeit, wenn 
auch erst nach langjährigen Verzö­
gerungen, der Justiz übergeben 
mußte.

Ebenso unbeholfen sind die Ver­
suche der Machthaber Israels, sich 
in die Toga „überzeugter Nazifein­
de" zu kleiden. Die zionistischen 
Führer können sich auch noch so 
viel Mühe geben, sie werden Blät­
ter, die für sie sehr unangenehm 
sind, nicht aus dem Geschichtsbuch 
herausreißen können. Dazu gehört 
zum Beispiel der „Fall Kastner", der 
seinerzeit für Aufsehen sorgte. Dieser 
Mann, dem in Tel Aviv der Glorien­
schein eines „unermüdlichen Kämp­
fers für die Rettung der jüdischen 
Bevölkerung" Europas vor dem fa­
schistischen Terror verliehen wor­
den war, erwies sich als ein Hand­
langer der Nazis. Er hafte mit Ober­
henker Eichmann und General der 
Waffen SS Bahar Geschäfte gemacht 
und den Faschisten geholfen, eine 
halbe Million ungarischer Juden in 
Vernichtungslager zu deportieren. 
Der zionistische Führer wurde vom 
israelischen Geheimdienst „besei­
tigt", doch die Folgen dieses poli­
tischen Skandals ließen sich nicht 
vertuschen.

Von der gleichen merkantilen

Flugzeug zur unbefristeten Nut­
zung. Mil vier LKWs brachte 
Laisy die „fliegende Festung” 
in seine Heimatstadt Milwaukee, 
wo er eine kleine Tankstelle be­
saß. Das Flugzeug wurde wieder 
zusammengebaut und auf drei 
Stützen inmitten des Tankstellen­
geländes plaziert. Eine solche un­
gewöhnliche Werbung machte das 
Geschäft Lalsys gewinnbringend, 
und bald konnte er seinen Be­
trieb erweitern. Die Tankstelle 
wurde ..Am Bomber" genannt. 
Eine Zeitlang diente das Flug­
zeug sogar als eine Art Museum, 
das ein beliebiger Besucher ge­
gen eine gewisse Gebühr besich­
tigen durfte.

Im Bild: Die unzertrennlichen 
Freunde — Laisy und der „Bom­
ber”.

Foto: TASS

ment. Die Betriebe, denen die 
jüngsten Erkenntnisse von Wis­
senschaft und Technik zugrunde 
liegen werden, werden eine 
Jahresleistung von rund 76 Mil­
lionen Tonnen Kohle haben.

spiel die Spezialschulen. Beinahe 
in jedem Bezirk gibt es heute 
solche mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Spezialschulen, und 
weitere sollen entstehen. Es gibt 
auch in dieser Hinsicht profilier­
te Klassen für Berufsausbildung, 
mit Abitur. Die Ausbildung dort 
wird mit den Kombinaten und Be­
trieben im jeweiligen Territo­
rium abgestimmt und auf ihre 
Anforderungen hin profiliert. 
So hat das weltbekannte Kombi­
nat Carl Zeiss Jena eine Spezial­
schule und eine spezielle Klasse 
für Berufsausbildung mit Abitur 
eingerichtet und mit moderner 
Technik ausgestattet; neben Leh­
rern übernehmen Mitarbeiter von 
Zeiss Lehrveranstaltungen. Be­
reits im polytechnischen Unter­
richt der Klassen 9 und 10 wer­
den die Mädchen und Jungen der 
Spezialschule an Forschungsauf­
gaben von Carl Zeiss Jena heran­
geführt. die sie dann während 
ihrer wissenschaftlich-praktischen 
Arbeit in den Klassen 11 und 12 
beziehungsweise bei der Berufs­
ausbildung als Feinmechaniker 
selbständig lösen.

Wie bereits gesagt, haben wir 
Spezialschulen und Einrichtungen 
mit Spezialklassen nicht nur auf 
naturwissenschaftlichem, mathe­
matischem und technischem Ge­
biet. Allein in der DDR-Haupt­
stadt wirken Spezialschulen für 
Bühnentanz, Musik, Musikerzie­
hung und Artistik. Erinnert sei 
an die Kinder- und Jugendsport­
schulen in den einzelnen Bezir­
ken, an die Schulen mit erweiter­
tem Russischunterricht und an 
Sprachspezialschulen. Ob nun 
mathematisch oder sprachlich, na­
turwissenschaftlich oder tech­
nisch, künstlerisch oder sport­
lich — Jeder kann und soll sein 
Talent entfalten. Dazu gehört 
auch eine entsprechende At­
mosphäre in der Schule, In der 
Gesellschaft: die Achtung vor 
dem Talent. Talente sind der 
Reichtum, der Stolz eines Vol­
kes!

Berechnung diktiert ist auch die 
Einstellung der israelischen Führer 
zu den Nazis, die in einigen Län­
dern auch heute noch leben und ge­
deihen. Die französische Zeitschrift 
„Le Monde Diplomatique" verwies 
darauf, daß sie im Austausch gegen 
Rüstungslieferungen * und wirt­
schaftliche Hilfe vor der Nazi-Ver­
gangenheit einiger Prominenter der 
BRD die Augen verschließen. Der 
britische „Sunday Telegraph" schlägt 
in dieselbe Kerbe: Israel denke 
nicht daran, von den lateinamerika­
nischen Ländern, die es als Markt 
für seine stürmisch wachsenden Waf­
fenexporte interessieren, die Auslie­
ferung von Kriegsverbrechern zu 
fordern.

„Nach der Gründung des Staates 
Israel wurde zu wenig für die Fahn­
dung nach geflohenen Nazi-Verbre­
chern getan", klagte der Direktor 
des dafür zuständigen Dokumenta­
tionszentrums in Haifa, Tuvia Fried­
mann. Für diese Feststellung hafte er 
denn auch gewichtige Gründe: dar­
über wohl unterrichtet, daß Josef Men- 
gele, der „Todesengel von 'Ausch­
witz", damals in Paraguay ein an­
genehmes Leben genoß, wies Tel 
Aviv — der Zeitschrift „L'Express" 
zufolge — seinen Botschafter in die­
sem Lande an, „von der Jagd nach 
Nazis Abstand zu nehmen". Des 
Rätsels Lösung war einfach: Der pa­
raguayische Diktator Strößner un­
terstützte in der UNO die israelische 
Politik der schleichenden Okkupa­
tion arabischer Gebiete.

Und diese Leute wollen „über­
zeugte hjazifeinde" sein.

Boris SCHABAJEW, 
TASS-Kommentafor

Gefährliche
Position

Franz-Josef Strauß plädiert 
für die Schaffung eines ge­
meinsamen Kernwaffenpoten­

tials in Europa
„Es wäre an der Z*eit, ein ge­

meinsames europäisches Atom­
waffenpotential zu schaffen. Die 
englisch-französischen Gespräche 
über dieses Thema könnten der 
Anfang sein", sagte der bayri­
sche Ministerpräsident und CSU- 
Vorsitzender Franz-Josef Strauß 
In einem Interview für die „Bild”- 
Zeltung über Abrüst u n g s- 
probleme.

Hat doch die Sowjetunion ne­
ben der Initiative der Beseitigung 
der operativ-taktischen und Mit­
telstreckenraketen auch den Vor­
schlag unterbreitet, die Frage 
über die taktischen Nuklearmit­
tel in Europa, die taktischen Ra­
keten mit eingeschlossen, auf ge­
sonderten mehrseitigen Verhand­
lungen in Übereinstimmung mit 
der Budapester Initiative der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrags zu erörtern und zu 
lösen.

Auch Strauß' Behauptungen 
über gewisse ,,weltrevolutionäre 
geostrategische Zielsetzungen der 
Sowjetunion” entbehren jeder 
Grundlage.

Die von der ,.Bild"-Zeitung 
veröffentlichten Äußerungen von 
Strauß verschärften die Mei­
nungsverschiedenheiten innerhalb 
der Regierungskoalition in bezug 
auf die Mittelstreckenraketen 
noch weiter. FDP-Generalsekretär 
Helmut Haussmann sprach sich 
gegen zusätzliche . Forderungen 
auf diesem Gtolet aus, well sie 
die Lösung des Problems noch 
mehr hindern würden. Dieselbe 
Meinung vertrat auch der Staats­
minister im Bundesministerium 
des Auswärtigen, Helmut Schär­
fer (FDP).

Das Strauß-Interview wurde 
auch von Karsten-Dietrich Voigt 
(SPD). Experte für Abrüstung im 
Bundestag, kritisiert. Voigt er­
klärte. daß der Vorschlag von 
Strauß, vereinte Nuklearkräfte 
in Europa zu schaffen, den man­
gelnden Willen der führenden 
CDU/CSU-Politiker widerspie­
gelt, die atomare Abrüstung an­
zustreben. Die Vertreter von 
CDU/CSU, so Voigt, hätten wie­
derum offen davon gesprochen, 
daß die Bundesrepublik in den 
Besitz von Kernwaffen gelangen 
muß.

Mit Kernwaffen 
an Bord

An Bord des USA-Flug­
zeugträgers „Midway“, dessen 
Stützpunkt sich in Japan befin­
det, gibt es Kernwaffen. Davon 
zeugen Tatsachen, die von einer 
Forschungsgruppe der Kommu­
nistischen Partei Japans in der 
Bibliothek des Pentagon ent­
deckt wurden. Dort fanden sie 
eine Sammlung von Fotos 
der ,,Midway"-Mannschaftsmit- 
glleder und eine vollständige 
Liste der Dienste, in der eine 21 
Mann starke Einheit erwähnt ist, 
deren Aufgabe darin besteht, 
„Geheimmunition zu montieren, 
schußfertig zu machen und zu 
lagern”.

Wie der ehemalige „Midway”- 
Kommandeur Eugene Carroll, 
Stellvertreter des Direktors des 
Washingtoner Zentrums für 
Verteidigungsinformation, in 
einem in der Zeitung „Akahata” 
veröffentlichten Interview erklär­
te. ist diese Einheit für die 
Ausstattung von Flugzeugen mit 
den Kernwaffen im Falle eines 
Befehls über deren sofortigen 
Einsatz zuständig. Das Vorhan­
densein der Kernwaffen an Bord 
der „Midway” kommt einer 
ständigen Kernwaffenstationie­
rung in Japan gleich, da der 
japanische Hafen Jokosuka seit 
1973 offiziell als der Heimatha­
fen des Flugzeugträgers gilt. 
Seit der Zeit ist die „Midway” 
mehr als lOOmal in den Hafen 
eingelaufen.
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Post an uns
Jeder wird

zur Tat gerufen
Sprechen Sie mit einem belie­

bigen Arbeiten des Trulls ..No- 
woslböblgfashdanstrol" In No­
wosibirsk — alle sind von dem 
Aufruf des Zentralkomitees der 
KPdSU an das Sowjetvolk beein­
druckt. Mit großem Stolz und dem 
Gefühl der Verantwortung für 
sein Land besprechen sie Ihn In 
den ArbeitßkollekUven.

Ober seine Arbeit erzählt der 
Mitarbeiter des Trusts Otto 
Hartmann: ..Wir renovieren und 
bauen Wohnhäuser. Kindergär­
ten und Kliniken. Allein In die­
sem Jahr haben wir Dutzende 
Wohnhäuser gründlich renoviert 
und einige neue Schulen gebaut. 
Wir haben noch ein großes Bau­
programm vor uns.

Nach dem Aufruf haben wir 
noch den sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des Großen Okto­
ber breiter entfaltet. Die Par­
tei stellt uns die Aufgabe, in 
kurzer Zelt eine qualitative 
Wandlung In der Ökonomik her 
beizuführen und eine feste Per­
spektive zu schaffen. Wir bemü­
hen uns. mit den besten Betrie­
ben Schritt zu halten.

Den Plan des ersten Quartals 
dieses Jahres haben wir vor­
fristig erfüllt. Die Arbeitspro­
duktivität stieg dabei auf 102,2 
Prozent.

Die Erfüllung und Übererfül­
lung der Produktionspläne ver­
danken wir vor allem der ra­
tionellen Ausnutzung der Ar­
beitszeit und der materiellen Res­
sourcen. Unsere Arbeitsdisziplin 
Ist fester geworden. r

Das hohe Arbeitstempo und 
der Elan der Arbeiter verleihen 
uns Zuversicht, daß unser Kol­
lektiv seine Verpflichtungen zu 
Ehren des 70. Jahrestages des 
Großen Oktober einlösen wird."

Heinrich KLEIN

Ein Herr über
den Boden sein
Schon viele Jahre Ist Reinhold 

Kraft Mechanisator im Sowchos 
..Put Iljltscha", Gebiet Nordka 
sachstan. Vor dreißig Jahren hat 
er den Traktor bestiegen und 
Ist seitdem der Technik treu ge­
blieben. Alle Traktortypen kennt 
er aus dem Effeff — vom alten 
ChTS bis zum modernen K 701. 
Doch nicht nur für seine Liebe 
zur Technik, sondern auch für 
die hohen Leistungen in der 
Feldwirtschaft trägt Reinhold 
Kraft den Leninorden an seiner 
Brust.

Strophen über Unsterblichkeit
So heißt der kleine Sammel- 

band westdeutscher Poesie, der 
in der Reihe „Ogonjok-Biblio- 
thek" im Verlag „Pnawda" er­
schienen ist. Er enthält die be­
sten Gedichte vieler bekannter 
Dichter der BRD.

Die 80 000 Exemplare große

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Das Interesse am Lernen wecken
Das Interesse für das Fach Ist 

der wichtigste Impuls für die 
Lernbereitschaft. Wo weder In­
teresse noch Lernbereitschaft 
besteht, ist schwer mit Erfolg 
zu rechnen. Das weiß ein jeder 
Deutschlehrer. Daher sind alle 
Lehrer nach Kräften bemüht, 
das Interesse für das Fach 
Deutsch zu erwecken und die 
Lernbereitschaft der Schüler zu 
entfachen. Man zitiert die Aussa­
gen von Marx, Goethe und Ka­
linin über die, Beherrschung 
einer Fremdsprache, man sagt, 
zum Beispiel „Engels kannte 16 
Sprachen, und darum mußt auch 
du, Mischa... usw." Aber alles 
ohne Erfolg. Die Schüler, be 
sonders in den älteren Klassen, 
bringen ihre Gegenargumente 
ein und sagen unumwunden: 
„Wozu brauche Ich diese 
deutsche Sprache im Leben, wo 
ich doch Traktorist in unserem 
Sowchos werde?" „Darum wollen 
die Schüler Deutsch nicht ler­
nen", hört man oft die Lehrer 
klagen.

Eine paradoxe Situation: Man 
will nicht — aber man soll und 
muß! Das Nichtwollen Ist nur 
die Folge, der Grund Hegt tie­
fer. Seit wann sind unsere 
Schüler solche überzeugten Ra­
tionalisten und tun nur, was sie 
Im Leben brauchen? Sie machen 
Tausende Dinge, die sie Im Le 
zen nicht brauchen, machen sie 
einfach, well sie Ihr Interesse 
daran haben. Die Triebfeder Ist 
also stets das Interesse.

Das Klnld fragt hundertmal 
am Tag: WARUM? WIE? Diese 
Wlßbeglerde Ist der natürliche 
Zustand der Kinder. Als sie zur, 
ersten Deutschstunde kamen, war 
für sie noch alles interessant. 
Wann Ist’eigentlich das Interes­
se verschwunden? Wer hat den 
Glanz in den Kinderaugen — 
wenn auch unbeabsichtigt — 
gelöscht? Ich will versuchen, 
hier einige Ursachen für das 
Fehlen des Interesses am Fach 
Deutsch zu ermitteln und einige 
Vorschläge zum Wecken eines 
solchen Interesses machen.

Davon, wie man den Boden 
bestellt, hängt In vielem die 
künftige Ernte ab. Reinhold 
Kraft kennt ausgezeichnet den 
Neulandboden; seinen Charakter 
und seine Besonderheiten. Er er­
innert sich noch gut an die 
Staubtürme auf den Feldern des 
Neulands. Die Westpresse schrieb 
damals, daß aus der Neuländer 
Schließung nichts werden wird, 
daß die Stürme alle Felder ver­
nichten werden. Es wäre auch 
wirklich so weit gekommen, 
wertn die selbstlosen Ackerbau 
ern Im Bündnis mit den Wissen 
schaftlern nicht die Geheimnisse 
des Bodens ergründet hätten. 
Reinhold Kraft zählt sich auch 
mit Recht zu denen, die den 
harten Kampf um das Neuland 
gewonnen haben.

Heute sieht man schon keine 
alte Technik auf den Feldern der 
Kolchose und Sowchose. Der 
Boden wird nach neuer Tech­
nologie. mit modernen Eggen 
und Sämaschinen bearbeitet, die 
den Boden schonten und Ihn 
fruchtbringender machen.

Im vorigen Jahr haben die 
Feldarbeiter des Sowchos ,,Put 
Iljltscha" 18 bis 19 Dezitonnen 
Getreide Je Hektar eingebracht. 
Der Staatsplan war um eine 
Million Pud Korn Überboten. 
Auch in diesem Jahr rechnen die 
Sowchoswerktätlgen mit durch­
schnittlich 18 Dezitonnen Getrei­
deertrag je Hektar, auf manchen 
Flächen auch mlt*25 Dezitonnen. 
Und den Ton bei dieser Aktivi­
stenarbeit gibt wie immer der er­
fahrene Feldbauer Reinhold Kraft 
an.

Vitali LUFT 
Gebiet Nordkasachstan'

Briefpartner 
gesucht

Wir sind an einem Briefwech­
sel mit einer Familie aus Ka­
sachstan In deutscher Sprache 
sehr interessiert. Wir beide sind 
32 Jahre alt, haben eine Toch­
ter von 4 Jahren und einen Sohn 
von 12 Jahren.

Unsere einträchtige Familie 
hat vielseitige Interessen. Be­
sonders interessieren wir uns für 
das mannigfaltige Leben in ande­
ren Ländern und zwar in der So­
wjetunion.

Zu einem Familienhobby zäh­
len wir auch die Kochkunst, sam­
meln allerhand Rezepte. Wir 
würden uns sehr über einen 
Brief freuen und sind im vor­
aus dafür dankbar.

Unsere Adresse:
Familie Funke 

August-Bebel-Straße 67 
Leinefelde 5600

DDR

Auflage des Sammelbairdes ist 
ein weiterer Beweis dafür, wie 
sehr In unserem Lande das In­
teresse für ausländische Litera­
tur und Kunst gepflegt wird.

Georgi CHOBOTJEW

1. Das Erlernen einer Fremd­
sprache hat seine spezifischen 
Besonderheiten, die wir beachten 
müssen und die auch der Schü­
ler kennen muß. Die Physik 
z. B. erlernt der Schüler, um 
sich mit Ihren Gesetzen vertraut 
zu machen. Ganz anders verhält 
es sich mit der Sprache. Die 
Sprache Ist nur das Mittel zur 
Erreichung eines bestimmten 
Zieles. Wir sagen den Schülern 
immer: „Du mußt Deutsch ler­
nen, um... zu...l „Das Objekt 
des Erlernens ist nicht die 
Sprache selbst als solche, sondern 
die Sprachtätigkelten: Sprechen, 
Schreiben, Verstehen, Lesen. 
Also handelt es sich weniger um 
das Wissen und Kennen, als um 
das Können.

Wir müssen dem Kinde die 
Sprache als Werkzeug, als Mit­
tel, als Tätigkeit beibringen. 
Dann erst wird der Zweck er­
reicht. Unser Hauptziel Ist also 
nicht, das Einpauken einzelner 
Vokabeln, nicht das Erlernen 
grammatischer Regeln. Wir 
müssen den Schülern beibringen, 
wie man sich z. B. begrüßt und 
verabschiedet, wie man etwas 
erfahren, etwas mlttellen, sein 
Einverständnis und seine Ableh­
nung äußern kann, und wie man 
noch viele andere funktionale 
Formen gebraucht, die Immer 
das Mittel zum Erreichen eines 
bestimmten Zieles sind. Diese 
Funktion der Sprache muß Im­
mer Im Mittelpunkt stehen, im­
mer Objekt des Lehrens sein. 
Der Mensch spricht nicht, um 
nur zu sprechen, um nur zu zei­
gen, daß er sprechen kann, son­
dern um ein ganz bestimmtes 
Ziel zu erreichen. Natürlich sind 
dazu auch ein bestimmter Wort­
schatz und bestimmte gramma­
tische Regeln nötig, aber nur, 
um das Hauptziel zu erreichen 
— die Verständigung nämlich. 
Dann erst begreift der Schüler, 
daß er schon etwas fragen, et­
was mlttellen kann und nicht 
nur etwa 10 neue Wörter hinzu­
gelernt hat. Es geht um die 
praktische Anwendung der

Sie ging unbesiegt
Der Roman des bekannten be­

lorussischen Schriftstellers Was 
sll Bykau ,.Zeichen des Unglücks" 
hat ibel seinem Erscheinen die 
Gemüter von Millionen Lesern 
Im ganzen Lande erregt, auch 
heute steht er Im Mittelpunkt 
lebhafter Diskussionen.

Der Autor hat mit diesem Buch 
ein Thema behandelt, das, wie 
er in einem Gespräch sagte, 
„nicht nur nicht von Schlaflosig­
keit befreit, sondern, einen über 
haupt kein Auge schließen läßt". 
Dieses Thema Ist der Krieg, der 
im Roman am Schicksal zweier 
einfacher, schuldloser, vom ver­
haßten Krieg versengter, doch 
nicht besiegter Menschen geschil­
dert wird.

Der Regisseur Michail Pta-

Kulturmosaik

Musikwoche
Die Studenten der Pädagogi­

schen Fachschule von Kustanai 
veranstalteten eine Musikwoche 
als Andenken an den bekannten 
'sowjetischen Komponisten Dmlt 
ri Kabalewski. Im Laufe von 
sechs Tagen hörten sich die 
künftigen Lehrer seine Werke an 
und diskutierten über moderne 
Musik für Jugendliche. Die So 
listen des Orchesters für russi­
sche Volksmusik wurden von 
Ihren Altersgenossen aus der 
Fachschule für Kulturschaffende 
besucht.

Willkommen
im „Smena“!

Auf Initiative des Veteranen 
rates des Frunse-Bezirks von Ak 
tjubinsk entstand der Jugendklub 
„Smena". Seine Arbeit ist auf die 
wehrpatriotische Erziehung und 
die Festigung der Bande zwl 
sehen den Jugendlichen und den 
Partei-, Kriegs- und Arbeitsvete­
ranen abgezielt.

Die Mitglieder des Veteranen 
rats haben Patenschaft über Mit­
tel-, Fach- und Berufsschulen 
übernommen; nun' treffen sich 
die Vertreter verschiedener Ge 
neratlonen öfter zu unterhaltsa­
men Diskussionen und Ausspra­
chen ind um einander zu helfen,

Jugendchor
auf der Klubbühne
im Rahmen der Muslkwoche 

für Kinder und Jugendliche 
traten in Uralsk verschiedene 
Kinderkollektive mit interessan­
ten Programmen auf. Die Zug­
nummer des Improvisierten Wett­
bewerbs war der Jungenchor der 
16. Mittelschule. Die kleinen 
Sänger und ihre künstlerische 
Leiterin Nina Arkajewa demon­
strierten ein mannigfaltiges Re­
pertoire. Besonders schön klan­
gen die fröhlichen Kinderlieder 
und die russischen' Volkslieder.

Sprache, um Sprachtätigkeit! 
Das ist viel interessanter als 
Vokabeln pauken.

2. Das Resultat, das Erfolgs­
erlebnis ist das wirksamste 
Mittel zum Wecken und Nähren 
des Interesses. Wenn kein Erfolg 
zu verzeichnen ist, verliert auch 
ein Erwachsener das Interesse 
am Studium einer Fremdsprache.

Der Hauptgrund für die Lei­
stungsschwäche vieler Schüler 
Ist das Fehlen des Resultats. 
Der Schüler spürt kein Resultat, 
keinen Erfolg, und darum ver­
liert er jeden Glauben an seine 
Kräfte: Das Interesse schwindet, 
und er beginnt letzten Endes das 
Fach Deutsch zusammen mit dem 
Deutschlehrer zu hassen. Belm 
Hospitieren in den Stunden stell­
te ich oft guten Schülern in der 
Pause die Frage. „Was habt ihr 
heute erlernt? — „Na, deutsche 
Sprache!" Und so in Jeder Stun­
de: deutsche Sprache im allge­
meinen. In Jeder Stunde muß 
aber vor dem Schüler eine ganz 
konkrete Aufgabe stehen, z. B. 
„Heute erlernen wir das Thema 
.Die Uhr‘ und das Zeltmessenl 
Dafür bekommt Jeder Schüler am 
Ende der Stunde seine verdiente 
Zensur!" Man soll nicht Deutsch 
In seiner Gesamtheit vor Augen 
haben, sondern eine ganz kon­
krete Teilaufgabe davon. An die­
ser konkreten Aufgabe wird 
dann die ganze Stunde In den 
verschiedensten Formen geübt. 
Wenn ein Schüler das bereits In 
15 Minuten gemeistert hat, lobe 
Ich Ihn: „Alle Achtung! Es sind 
erst 15 Minuten vergangen, 
und Mischa kann es schon! Du 
bekommst eine ,5’. Seht ihr, 
Wie schnell das geht, wenn man 
sich anstrengtl Wer ist der 
nächste?" Die Stunde endet 
dann mit einer Summierung; 
das Resultat eines Jeden Schü­
lers wird bewertet und einge­
schätzt. „Also, das könnt Ihr 
jetzt. Da sind wir wieder einen 
guten Schritt weitergekommenl" 
Das ist ein konkretes Resultat, 
ein Erfolgserlebnis, das dem
Schüler Freude bereitet. Wo 

schuk und der Szenarist Jewgeni 
Grigorjew vom Studio „Belaruß 
film" haben diesen Roman ver­
filmt. Die Freunde des Schaffens 
‘von Wassil Bykau werden dabei 
auf Ihre Kosten kommen, denn 
die Filmschaffenden waren be­
strebt, den Geist und den Stil 
des Autors beizubehalten: das ist 
Ihnen dann auch In großem Maße 
gelungen.

Der grausame, alle Vorstel­
lungen von Recht und Gerechtig­
keit umwerfende Herbst des 
Jahres 1941. Auf einem von al­
len längst verlassenen Anwesen 
löben Stepanlda und ihr Mann 
Petrok, beide nicht mehr Jung 
und gebrechlich. In ihrem Haus 
werden Hltlersoldaten elnquar- 
tlert, und damit beginnt für die 

Neues Programm zum Revolutionsjubiläum

Freude ist. dort ist auch Inter-, 
esse.

Alles, was wir erreichen wol­
len, müssen wir in der Stunde 
tun. Zu Hause kann der Schüler 
nur das üben, was er in der 
Stunde gut bewältigt hat.

Und so gibt die Stunde ein 
klares, spürbares Resultat, ist 
feie ein Erfolgserlebnis, das dem 
Schüler ^Freude über seinen Er­
folg macht und den Glauben an 
feelne Kräfte stärkt.

3. Erlernen kann der Schüler 
nur das, was er versteht, was 
ihm klar ist. Widrigenfalls ist 
das Lernen für ihn eine Qual. 
Zuerst muß der Schüler verste­
hen. wozu zum Beispiel im 
Deutschen der Artikel nötig ist. 
Das erreichen wir durch einen 
Sprachvergleich: woran erken­
nen wir den Kasus im Russi­
schen und im Deutschen? Wenn 
das klar ist, können wir die 
Deklination des Artikels einüben.

Zuerst muß der Schüler den 
Unterschied zwischen ein Tisch 
und der Tisch verstehen, dann 
kann man mit den Übungen be­
ginnen. Zuerst zeigen wir. wie 
unterschiedlich die russische und 
die deutsche Sprache die vollen­
deten Handlungen ausdrücken. 
Dann kann daran geübt werden. 
Wenn der Schüler die Funktion 
einer sprachlichen Form nicht 
versteht, kann er sie nicht be­
wältigen, ihm bleibt nur das 
Büffeln übrig, und er wird ein­
fach böse: „Wozu haben sich die 
Deutschen drei Vergangenheits­
formen — Imperfekt, Per­
fekt, Plusquamperfekt — aus­
gedacht? Wohl nur um uns 
Schüler zu ärgern!"

4. Eine Sprache beherrschen 
bedeutet eine Sprachtätigkeit 
beherrschen (lesen, sprechen, 
verstehen, schreiben). Darum 
spielt die Sprachtätigkeit in den 
Stunden die entscheidendste Rol­
le. Wenn man Im Unterricht in 
allen anderen Fächern Immer 
wieder hören muß; „Sitzt ruhig 
und hört aufmerksam zu!" so 
sieht es In der Sprachstunde et­
was anders aus. Hier heißt es:

beiden eine Zell der Schikanen 
und des Unglücks. Als erster 
fällt Ihr Mann Petrok, ein auf 
den ersten Blick schüchterner, 
anpassungsfähiger Mensch den 
Faschisten zum Opfer. Er kann 
seinen Haß gegen die marodie­
renden Okkupanten und Ihre 
Helfershelfer, die Polizisten, sei­
ne Landsleute, nicht mehr unter­
drücken und fällt das Urteil über 
sich selbst, Indem er ihnen alles, 
was sich In seiner Seele In die­
sen wenigen Wochen angestaut 
hat, Ins Gesicht schleudert.

Stepanlda erhandelt »ich ge­
gen Ihr Teuerstes — das Im Ge­
büsch vor Faschisten versteckte 
Ferkel — bei Ihrem Nachbarn 
eine nichtkrepierte Bombe ein, 
um sich auf solche Welse an den

„Sprecht nach, wiederholt, er­
zählt" usw. Das führt oft sogar 
zu Konflikten, besonders in den 
älteren Klassen: „Wir sind doch 
nicht mehr klein! Wozu dieses 
ewige Wiederholen? Ich habe 
zugehört und habe es verstanden. 
Was wollen Sie denn noch?"

Dem Schüler muß von Anfang 
klar gemacht werden, daß es 
nicht darauf ankommt, die Spra­
che als solche zu kennen, son­
dern sie anwenden zu können. 
Und das kann man nur in der 
Tätigkeit erreichen. Sprach­
fertigkeiten kann der Lehrer 
nicht vermitteln. Diese kann 
der Schüler nur im Prozeß der 
Tätigkeit selbst erwerben.

5. Die Schule muß mit dem 
Leben Schritt halten. Wir müs­
sen den Unterricht modernisie­
ren. Neue Aufgaben kann man 
nur auf Grund neuer Technolo­
gien lösen. Das Januarplenum 
lenkte erneut die Aufmerksam­
keit auf die Versorgung der 
Schule mit technischen Hilfsmit­
teln. Die Technik umgibt uns 
auf Schritt und Tritt. Das Fern­
seh- und das Tonbandgerät neh­
men in Jedem Haus einen Ehren­
platz ein.

Warum soll der Lehrer, sagen 
wir, selbst über Dresden und 
'Berlin erzählen, wenn man das 
auf der Leinwand zeigen und 
den Sprecher von der Schallplat­
te abhören kann? Warum wollen 
wir ein Märchen aus einem Buch 
vorlesen, wenn man es auf Lein­
wand farbig und in deutscher 
Schrift erleben kann? Die Spra­
che wird vor allem durch Gehör 
aufgenommen. Warum wollen 
wir das Lied „O Tannenbaum" 
nicht abspielen, damit die Schü­
ler es auf solche Welse auswen­
dig lernen? Wir haben Jetzt 
viele Möglichkeiten, die Sprache 
audio-visuell zu erlernen. um 
die Schüler in die Welt der
deutschen Laute zu versetzen, 
damit er alles hören, alles sehen 
und alles nachsprechen kann. 
Das würde den Schülern Freude 
bereiten, Glanz in Ihren Augen 
hervorrufen, Ihr Interesse wek- 
ken und nähren. Aus vielen 
Gründen,oft nur aus Trägheit 
und Bequemlichkeit (früher ging 
es doch ohne diese Dinger!) wer­
den all diese Lehrmittel nur 
selten angewandt. Wir sind 
schon in die Ara der Computer 
hineingewachsen, aber Schall­
platten und Bildwerfer nutzen 

Eindringlingen zu rächen. Doch 
letztere erfahren von ihrem grau­
samen Vorhaben, und sie sieht 
für sich keinen anderen Ausweg, 
als sich Im Haus einzusperren 
und es In Brand zu stecken. Sie 
war schwach und gebrechlich, 
die Faschisten nahmen Ihr das 
Leben, doch sie ging unbesiegtl

In der Gestalt der Stepanlda 
agiert die populäre Schauspiele­
rin Nina Ruslanowa. Sie hat es 
vermocht, das Natürliche und 
Unauffällige der Heldentat dieser 
einfachen sowjetischen Frau 
wahrheitsgetreu und organisch 
wiederzugeben. Mit dieser Rolle 
hat die Künstlerin eine hohe 
Stufe der tragischen Kunst er­
zielt. Äußerste Präzision bei der 
Wahl von Ausdrucksmitteln und 
'die Selbstlosigkeit Im Spiel ma­
chen diese Gestalt zu einer der 
stärksten und tragischsten In der 
Geschichte der Kunst über den 
Großen Vaterländischen Krieg.

Manfred HELM

Das Kasachische Staat­
liche Akademische Kurman- 
gasy-Orchester für Volks­
instrumente, Träger des 
Ordens „Völkerfreund­
schaft" und Preisträger In­
ternationaler und Unions­
wettbewerbe. verdientes 
Kollektiv der Republik, hat 
ein neues Programm, ge­
nannt „Auf Musikmeridia­
nen des Planeten" vorberei­
tet. Dort werden Musik­
werke der Völker der Welt 
erklingen.

Am großen und mannig­
faltigen Konzert werden die 
führenden Solisten Kasach­
stans teilnehmen. In der 
nächsten Zeit werden sich 
die Stadt- und Dorfbewoh­
ner der Republik mit dem 
neuen Programm bekannt 
machen.

Unsere Bilder: Das Aka­
demische Volksinstrumen­
tenorchester „Kurmangasy" 
führt die Kasachische Ou­
vertüre aus: die Bajanpar- 
tle spielt Viktoria Jugal.

Fotos: KasTAG

wir immer noch sehr zaghaft. Es 
kommt also darauf an. den Un­
terricht zu modernisieren und 
mit dem Leben Schritt zu halten!

6. Die aUenwichtigste Voraus­
setzung für das Erwecken des 
Interesses der Schüler für die 
deutsche Sprache ist Jedoch die 
Persönlichkeit des Lehrers. Der 
Lehrer muß interessant sein. Da­
zu gehört vieles. Er muß sein 
Fach — die deutsche Sprache — 
perfekt beherrschen. Er muß 
pädagogische Berufsmeister­
schaft erlangen. Und was das 
Wichtigste ist, er muß Feuer 
und Flamme für seine Tätigkeit 
sein. Nur dann kann er den Fun­
ken der Wlßbeglerde im Kinde 
wecken. Auf den Lehrerberuf 
trifft das Wort arbeiten nicht 
zu. Ein Lehrer, der in der Stun­
de arbeitet, wird nie Begeiste­
rung in den Schülern erwecken. 
Ein echter Lehrer wirkt, lebt, 
schafft, überzeugt, entflammt 
seine Schüler in der Stunde. Er 
reißt sie mitl Dann werden die 
Schüler schon ihm zuliebe die 
deutsche Sprache liebgewinnen 
und sich für das Fach interessie­
ren. Der Lehrer soll nicht ge­
gen die Schüler und die Klasse 
„ankämpfen" (wie man das öfter 
sehen kann!). Er muß lenken 
und führen. Das Wort Pädagoge 
heißt ja eben „Kinderführer"! 
Sein einziges Privileg ist, daß 
er mehr Erfahrung und Berufs­
bildung besitzt. Allein die 
Persönlichkeit eines schöpferisch 
denkenden Lehrers erweckt das 
Interesse am Fach. Einen ande­
ren Weg gibt es nicht.

7. Die Schüler müssen so oft 
wie möglich die funktionale, im 
Leben angewandte Sprache hö­
ren. Das können Briefe, Zusam­
menkünfte mit Ausländern und 
mit Studenten sein. Das können 
Filme in deutscher Sprache aus 
der DDR (solcher gibt es viele), 
oder Radio- und Fenrsehsendun- 
gen in deutscher Sprache sein 
(Moskau sendet solche Lehrfilme 
täglich).

Wer suchet, der findet!
Für den Lehrer müssen die 

Kinder, das Zusammensein mit 
den Kindern, die Stunden die 
allerliebsten und fröhlichsten 
Beschäftigungen sein. Dann wer­
den auch die Schüler sein Fach 

‘zu den allerliebsten und in­
teressantesten Fächern zählen.

Friedrich EMIG

Praktische
Ratschläge

Für Erde- und Hydrokultur
Das Fensterblatt, die Monate-

ra,. braucht einen hellen, doch 
keinesfalls vollsonnigen Platz.
Die dekorative rasch wachsende
Pflanze will, wenn sie gut gedei­
hen soll, bei Temperaturen 
zwischen 18 und 22 Grad stehen 
und genügend Luftfeuchtigkeit 
haben. In der warmen Jahreszeit
erhält sie Jede 14 Tage einen 
handelsüblichen Dünger mit 
dem Gießwasser.

Vermehrt wird die Monstera 
durch Stecklinge. Hierzu schnei­
det man die Sproßspitze von der 
Pflanze ab, steckt sie in ein 
sandiges Erdgemisch. Bel aus­
reichender Bodentemperatur bil­
den die Stecklinge bald Wur­
zeln.

Mann kann den Steckling auch 
in einem Hydrotopf bewurzeln 
und dann die Pflanze darin wei­
terziehen. Bis zur Bewurzelung 
erhält der Steckling nur Was­
ser. Zu gegebener Zelt tauscht 
man es mit Nährlösung aus.

Petersilie, Suppengrün...
Mit 200 mg in 100 g Frisch­

masse besitzt Petersilie einen 
hohen Anteil an Vitamin C. 
Außerdem schätzen wir sie als 
Würzkraut. Frisch aus dem ei­
genen Garten ist sie natürlich 
am würzigsten. Im Interesse 
einer kontinuierlichen Ernte 
kann man sie in Etappen (gün­
stig ist ein Abstand von 4 Wo­
chen) vom Frühjahr bis zum 
Spätsommer aussäen. Durch 
■Überbauen mit Foliè zu gegebe­
ner Zelt läßt sich die Ernte 
verfrühen bzw. Verlängern. Pe- 
terslllensamen hat eine lange 
Keimdauer, darum ist es günstig, 
als Markiersaat Radieschensa­
men zwischen die Reihen zu 
streuen. So kann man mit den 
Pflegearbeiten eher beginnen.

Schloßpflege
Auftretende ■ Störungen und 

Defekte an Schlössern könnte 
man sich ersparen, hätte man 
dafür einmal im Jahr ein paar 
Minuten für die Wartung abge­
zweigt.

Ausbau des Schlosses: Maden­
schraube bzw. Splint herausneh­
men und Drückergarnitur ab­
montieren; Stulpschrauben her­
ausdrehen und Farbschicht 
zwischen Rahmenholz und Stulp 
mit spitzem Messer aufritzen: 
Kneifzange am herausgeschlos-' 
senen Riegel ansetzen und Schloß 
Ynlt kräftigem Ruck herauszie­
hen.

Großer Schraubendreher, als 
Hebel an der Nuß des Schlosses 
über der Drückerbohrung des 
Schildes angesetzt, gibt dabei 
Unterstützung. Vorsicht bei 
Schlüsselschildern aus Kunst­
stoff!

Das Schloßinnere wird nach 
Abschrauben des Deckblecb - 
zugängjich. Beim öffnen j 
Vorsicht geboten. weil die 
Draht- bzw. Blattfedern unter 
Spannung stehen. An die Reib­
flächen des Schlosses werden eini­
ge Tropfen öl gegeben.

Größere Sicherheit bieten 
Schlösser, deren Schlüsselbärte 
neben der Schweifung zusätzli­
che unterschiedlich angeordnete 
Einschnitte aufweisen und dem­
zufolge mehr Schließvarianten 
bieten.

Rezept der Woche

Schweinepfeffer 
mit Kümmelklößen

Zutaten: 500—600 g Schwei­
nebraten. 4 Zwiebeln, 2 EL Ta­
felöl, 1/2 L Brühe oder Wasser 
1 EL Weinessig, schwarzer Pfef­
fer. 1 Lorbeerblatt. Nelken, 
Salz. 1 EL Mehl, 1 EL gehackte 
Petersilie.
Klöße: 1 kg am Tag vorher ge­
kochte Pellkartoffeln. Salz, 70 g 
Weizenmehl, 100 g Kartoffel­
mehl, 1 EL grob gehackter 
Kümmel, 1 EL Margarine, 1/2 
Brötchen, etwa 2 L Salzwasser.

Schweinefleisch waschen, 
trockentupfen, in 2 cm große 
Würfel schneiden und würzen. 
Geschälte Zwiebeln achteln, öl 
erhitzen, Zwiebel goldbraun 
dünsten, Fleisch zugeben, kräf­
tig anbraten. Mit heißer Brühe 
äblöschen, Essig und restliche 
Gewürze zugeben und im 
geschlossenen Topf etwa 40 Mi­
nuten bei mittlerer Hitze schmo­
ren lassen. Soße mit Mehl bin­
den, nochmals abschmecken und 
vor dem Ansichten gehackte Pe­
tersilie überstreuen.

Brötchenwürfel in Margarine 
rösten. Gekochte, kalte Karto- 
felln pellen und reiben, mit 
Mehl. Kartoffelmehl, Salz und 
Kümmel zu Teig verarbeiten. 
Diesen in acht Portionen teilen», 
breit drücken, Brötchenwürfel 
In die Mitte geben und Klöße 
ohne Risse formen. In kochen­
dem Salzwasser fünf Minuten 
leise kochen, dann noch etwa 10 
Minuten garziehen lassen. Wenn 
der Kloßteig sehr trocken ist, 
kann 1 El untergemengt wer­
den.
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